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Das Wort der Partei 
inspiriert uns 
zu neuen Taten
Große Veränderungen
Mit großer Aufmerksamkeit hör­

ten sich unsere Kolchosbauern die 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new an. die er vor den Wählern 
des Baumann-Wahlkreises in Mos­
kau hielt Darin sind die Erfolge 
unseres Landes von Wahl zu Want 
dargelegt.

Das Herz freut sich der Großta­
ten unseres Volkes. Da ist unser 
Dorf Grodikowoje. Allein in den 
letzten vier Jahren gab es hier 
grandiose Wandlungen. Es wurde 
ein Kulturpalast für 500 Zuschauer, 
eine neue Mittelschule für 840 
Schüler, ein Krankenhaus mit 50 
Betten, 20 Wohnhäuser und vieles 
andere gebaut.

So manches änderte sich auch im 
Leben der Kolchosbauern. Im Dorf 
ist der Bau der Wasserleitung voll­
endet und das Projekt der Gasi­
fizierung dér Wohnungen erarbei­
tet. 77 Familien haben eigene 
PKWs, 80 haben Motorräder, 55

Beitrag der Kumpel
Alles in der Wahlrede von L. I. 

Breshnew Gesagte ist von der großen 
Sorge um das Wohl des werktäti­
gen Menschen durchdrungen. Wir 
Bergarbeiter der Lenin-Rohlengru- 
be wissen gut, daß das Wort und 
die Tat der Partei immer eins sind. 
Am Beispiel unseres Betriebs kann 
man sehen, welch große Wand­
lungen sich hier in den letzten Jah­
ren vollzogen haben. Die Arbeits­
und Lebensbedingungen der Kum­
pel verbessern sich von Jahr zu 
Jahr. Und cs ist selbstverständlich, 
daß die Leistungen der Bergarbeiter 
ständig steigen.

Arbeitsressourcen 
effektiver nutzen

Im Zusammenhang mit dem gestiegenen Tempo der ökonomischen 
Entwicklung Kasachstans rückt die Frage der weiteren Vervollkomm­
nung der Nutzung der Arbeitsressourcen, der besseren Versorgung 
der Volkswirtschaft mit Arbeitskräften auf die Tagesordnung. Der 
Behandlung dieses äußerst wichtigen Problems wird die wissen­
schaftlich-praktische Konferenz gewidmet sein, die am 19. Juni In 
Alma Ata stattflnden wird.

Vorsitzender des Staatlichen Komitees für Nutzung der Arbeits­
ressourcen des Ministerrats der Kasachischen SSR A. K. Kassymka- 
now sagte während eines Gesprächs mit dem KasTAG-Korresponden- 
ten.

Vom richtigen Verhalten zu den 
Arbeitsressourcen als den Haupt- 
produktivkräiten hängt letzten En­
des das Tempo und die Effektivität 
der ökonomischen Entwicklung un­
serer Republik ab. Wir können nicht 
teilnahmslos auf den Überfluß an 
Arbeitskräften in den einen Gebie­
ten. Rayons und Städten und auf 
den Mangel daran in den anderen 
schauen, auf ihre unrationelle Nut­
zung in einigen Zweigen der Indu­
strie und Landwirtschaft.

Unser Komitee und seine Organe 
an Ort und Stelle zusammen mit 
den Partei- und Sowjetorganen 
schenken diesen Fragen äu­
ßerst große Beachtung. Es wur­
de eine Reihe wissenschaft­
lich-praktischer Konferenzen und 
Gebetsberatungen organisiert; die­
se Fragen wurden in den Tagun- 
Sen der Gebiets- und Rayonsowjets 
er Werktätigendeputierten, auf 

Plenen der Rayonparteikomitees 
und in Partei- und Wirtschaftsak­
tiven erörtert.

Die Konferenz, die in Alma-Ata

liehen Schwierigkeiten auf die 
Werktätigen abzuwälzen. Inflation 
und Preissteigerung hätten uner­
hörte Ausmaße angenommen, wird 
betont

KOPENHAGEN. Die Sozialisti­
sche Volkspartei Dänemarks 

hat ein neues Referendum über die 
EWG-Mitgliedschaft des Landes 
geordert In einer von ihrer Lei­
tung angenommenen Erklärung 
wird festgestellt: „Die anderthalb 
Jahr» EWG-Mitgliedschaft haben 
gezeigt, daß die . Zugehörigkeit 
Dänemarks zum .Gemeinsamen 
Markt die Wirtschaftslage im Lan­
de verschlechtert und die politische 
Situat.on verschärft hat".

Die Erklärung registriert, die Re­
gierung sei bestrebt," die wirlschaft-

Einwohner wollen in nächster Zeit 
Autos kaufen.

Die Grundlage dieses Wohlstan­
des ist das gewissenhafte Verhal­
ten der Menschen zur Arbeit. Im 
vorigen Jahr lieferte unser Kolchos 
an den Staat I 180 750 Zentner 
Zuckerrüben — 88 Prozent des 
Fünfjahrplans. Von Jahr zu Jahr 
werden die Staatspläne der Getrci- 
delieferung Überboten. Allein im 
vorigen Jahr bekamen 12 Kolchos­
bauern hohe Regierungsauszeich­
nungen. Unter ihnen sind Anton 
Schellert, Anna Kusmina, Alfred 
Kostcnkin und andere.

Alles das ist ein klares Zeugnis 
der Fürsorge der Partei und der 
Regierung um das weitere Wachs­
tum des Wohlstandes der Werktä­
tigen, um das weitere Aufblühen 
der Heimat.

O. WERNER, 
Melkerin des Kolchos „XXII. 
Parteitag"
Gebiet Dshambul

Die Belegschaft wurde mit dem 
Halbjahrplan vor dem Wahltag fer­
tig, /0 000 Tonnen Brennstoff sind 
über den Plan zutage gefördert. 
Dadurch ist die Möglichkeit ge­
schaffen, auch den Fünfjahrplan vor 
dem Termin zu bewältigen.

Die hochproduktive Arbeit der 
Kumpel trägt dazu bei. daß der von 
der Partei auf die weitere Hebung 
des Volkswohlstandes angekündigte 
Kurs sicher eingehalten wird.

R. LITTMANN, 
Leiter der Hauerbrlgadc der 
Lenin-Kohlengrube

Schachtinsk 

mit Anteilnahme von Vertretern 
der Partei-, Sowjet-, Wirtschafts­
und Planorgane, der wissenschaft­
lichen Anstalten stattfinden wird, 
ermöglicht es, noch gründlicher die 
Lage mit den Arbeitskräften in der 
Republik zu studieren und konkrete, 
begründete Empfehlungen für die 
Hebung der Effektivität ihrer Nut­
zung anzurtehmen.

Die Notwendigkeit dafür ist her­
angereift Die alljährliche Inbe­
triebnahme Dutzender Großbetriebe, 
der gewaltige Maßstab unserer 
Bauten fordern viele Tausende Ar­
beitshände. Die Auffüllung des Ar­
beiterbestandes durch natürlichen 
Zuwachs sowie durch Einfuhr in 
Form von Übersiedlungen und or­
ganisierter Werbung aus anderen 
Republiken befriedigt uns in den 
letzten Jahren nicht mehr. Die Ver­
sorgung der Volkswirtschaft mit 
Arbeitskräften wird auch durch das 
große Ausmaß der Migration (Um­
siedlung) der Bevölkerung Inner­
halb Kasachstans erschwert. Aus 
diesem Grunde beteiligen sich vie­

1HANOL Über 300 katholische
*’ Priester Südvietnams haben 

in einer in Saigon veröffentlichten 
Erklärung darauf hingewiesen, daß 
die Korruption und soziale Unge­
rechtigkeit in den vom Thieu-Re- 
gime kontrollierten Gebieten ka­
tastrophale Ausmaße annimmt.

Eine von den Priestern einberu- 
lene Pressekonferenz, auf der die 
Erklärung verbreitet werden srfllte, 
wurde von der Polizei aufgelöst.

Der südvietnamesische katholi­
sche Senator Truong Tien Dat ver­
langte in einem offenen Brief an 
Thieu die Absetzung der Komman­
dierenden der Wehrbereiche Zentral­
vietnam und Mekong-Delta, die, so

An die Teilnehmer der XXVIII. Jubiläumstagung
des Rats für Gegenseitige Wirtschaftshilfe

Teure Genossen!
Im Namen des Zentralkomitees der Kom­

munistischen Partei der Sowjetunion be­
grüße ich die Teilnehmer der XXVIII. Tagung 
herzlich 1m Zusammenhang mit dem denk­
würdigen Jubiläum — dem 25. Jahrestag 
der Tätigkeit des Rats für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe.

Im verflossenen Vierteljahrhundert haben 
die RGW-Länder Ihr ökonomisches Potential 
um ein Mehrfaches erhöht und einen würdi­
gen Platz in der Reihe der industriell ent­
wickelten Länder eingenommen. Hohes stabi­
les Wachstumstempo, rascher wissenschaft­
lich-technischer Fortschritt, unaufhaltsamer 
Aufstieg des Volkswohlstands und der Kul­
tur. allmählicher Ausgleich des ökonomi­
schen Entwicklungsniveaus — all diese 
charakteristischen Züge, die den historischen, 
von unseren Ländern zurückgelegten Weg 
kennzeichnen, sind mit der kolossalen Tätig­
keit der kommunistischen und Arbeiterpar­
teien zur Vertiefung der allseitigen Wech­
selwirkung der sozialistischen Staaten ver­
bunden.

Von prinzipieller politischer Bedeutung 
ist die Tatsache, daß die sozialistischen Län­
der. indem sie sich auf eine enge Zusam­
menarbeit miteinander stützen und immer 
vollständiger die Möglichkeiten ausnützen, 
die der Internationalen sozialistischen Ar- 
beltsVerteilung Innewohnen, die kapitalisti­
schen Staaten, deren ständige Begleiter Kri­
senerscheinungen, Inflation. Arbeitslosigkeit 
sind, im Tempo der ökonomischen Entwick­
lung bedeutend überflügelt haben.

25 Jahre Tätigkeit des Rats für Gegensei­
tige Wirtschaftshilfe — das sind unikale Er­
fahrungen des gleichberechtigten Zusammen­
wirkens einer großen Gruppe von Ländern, 
der harmonischen Verbindung ihrer nationa­
len und internationalen Interessen, der Reali­
sierung der Prinzipien des sozialistischen In­
ternationalismus In der Praxis. Man braucht 
nicht zu zweifeln, daß dieses Vorbild der In­
ternationalen sozialistischen Wirtschaftsver­

bindungen die weltweiten ökonomischen Be­
ziehungen in noch größerem Maße beeinflus­
sen und zur Abschaffung der Diskrimination, 
der Ungleichheit, des nichtäquivalenten Aus­
tausches beitragen wird, die durch die im­
perialistische und neokolonialistische Politik 
verursacht werden.

Die Teilnehmerstaaten des Rats für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe sind aktive Ver­
fechter der gleichberechtigten, gegenseitig 
vorteilhaften ökonomischen Zusammenarbeit 
von Ländern, die unterschiedlichen sozialen 
Systemen angehören. Dieses prinzipielle 
Herangehen ergibt sich aus ihrer Treue dem 
Frieden, ist ein nicht wegzudenkendes Ele­
ment der Entspannungspolitik, die von den 
sozialistischen Bruderländern konsequent und 
unentwegt in Obereinstimmung mit den Le­
bensinteressen und Hoffnungen der breite­
sten Volksmassen durchgeführt wird.

Qie Täügkeit des Rats für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe, die Prinzipien, auf denen 
seine Tätigkeit gründet, finden eine verdien­
te Anerkennung in den Entwicklungsländern. 
Indem diese Länder Ihre legitimen Rechte 
auf nationale Ressourcen verteidigen, eine 
Überwindung des Diktats der Imperialisti­
schen Monopole und eine Behauptung der 
ökonomischen Unabhängigkeit anstreben, be­
kunden sie eine erhöhte Interessiertheit an 
der sachlichen Zusammenarbeit mit dem Rat 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe und seinen 
Teilnehmern, deren Internationalistische Po. 
lltlk sie gut kennen und hoch schätzen.

Seinen 25. Jahrestag begeht der Rat für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe Im Moment 
weitgehender Entfaltung der Tätigkeit zur 
Realisierung des Komplexprogramms der 
sozialistischen Wirtschaftsintegration. Seine 
Verwirklichung stellt den Hauptweg zur Ver­
vollkommnung der internationalen sozialisti­
schen Arbeitsteilung dar. Ist ein mächtiges 
Mittel der Intensivierung der gesellschaftll. 
chen Produktion aller RGW-Teilnehmerstaa­
ten. der beschleunigten Nutzung der»Errun-

genschaften der wissenschaftlich-technischen 
Revolution. Die sozialistische Integration wird 
In gewaltigem Ausmaß zur Realisierung der 
Pläne" aller Bruderpartelen für die weitere 
Hebung des Wohlstandes und der Kultur der 
Völker beitragen.

Der historische Prozeß der Annäherung 
der sozialistischen Staaten, der Festigung ih­
rer Geschlossenheit verstärkt sich weiter. 
Ihm liegen die Gleichartigkeit der Aufgaben 
zugrunde, die die Bruderparteien lösen, die 
einheitlichen Gesetzmäßigkeiten der sozialisti­
schen Entwicklung, die bewußt internationali­
stische Politik der Kommunisten, in der die 
gemeinsame Interessiertheit am Aufblühen 
Jedes einzelnen Landes und der gesamten so. 
ziallstlschen Staatengemeinschaft zum Aus­
druck kommt. Der Rat für Gegenseitige 
Wirtschafthilfe Ist berufen, eine große Rol­
le in der wélteren Entwicklung der Zusam­
menarbeit der sozialistischen Staaten zu spie­
len. Seine Tätigkeit wird zweifellos der Fe­
stigung der Positionen des Weltsozialismus 
dienen, ein wirksamer Faktor für die Ver­
wirklichung der Programmziele der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien sein und mit 
neuer Kraft die Vorzüge des Sozialismus und 
der brüderlichen gleichberechtigten Zusam­
menarbeit zeigen.

Die Kommunistische Partei der Sowjet­
union und der Sowjetstaat, die sich von den 
Beschlüssen des XXIV. Parteitags der KPdSU 

leiten lassen, werden ihrerseits auch künftig­
hin Ihr vorrangiges Augenmerk auf die Er­
weiterung unserer Wirtschaftsbeziehungen zu 
den RGW-Teilnehmerstaaten lenken und al­
les Notwendige für die erfolgreiche Reali- 
slèrung des Komplexprogramms der sozialisti­
schen Wirtschaftsintegration tun.

Ich wünsche Ihnen, Genossen, großen Er­
folg In Ihrer Arbeit

L. BRESHNEW, 
Generalsekretär des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion

le arbeitsfähige Menschen nicht an 
der Produktionsarbeit weder in der 
Industrie noch in der Landwirt­
schaft.

Die Lösung des Problems der ra­
tionellen Nutzung der Arbeitsres­
sourcen und der besseren Versor- 
Eung der Volkswirtschaft mit Ar- 
eitskrä'ten nach dem Territorium 

wird teilweise durch die unzuläng­
liche Erweiterung des Netzes der 
kulturellen, sozialen und anderer 
Versorgungseinricht u n g e n er­
schwert sowie durch , die einseitige 
Entwicklung der Städte, unabhän­
gig von ihrer Größe, die für die 
Zentren der gewinnenden sowie 
verarbeitenden Industrie charakte­
ristisch ist.

Wichtig Ist, das Augenmerk auf 
solch eine Erscheinung zu lenken. 
Wenn auf dem flachen Land die 
Verteilung der Arbeitskräfte sowie 
ihre volle Beschäftigung durch das 
Vorhandensein einer großen An­
zahl größerer und kleinerer Sied­
lungen erschwert wird, so geschieht 
dasselbe In den Städten durch die 
Konzentration der Leicht- und Nah- 
rungsmittelindustriebetriebe. die 
meistenteils Frauenarbeit nutzen, 
oder der Schwerindustriebetriebe, 
die mit vorzugsweiser. Anwendung 
von Männerarbeit rechnen. Die Bei­
behaltung einer derartigen Tendenz 
wirkt sich negativ auf die propor­
tionale Entwicklung der Städte 
selbst aus sowie auch auf die Ef­
fektivität der Nutzung der Arbeits­

schreibt er, „von Blut und Schweiß 
des Volkes profitieren“.

IV ASHINGTON. Um 30 Prozent 
sind im letzten Jahr in den 

Vereinigten Staaten die Lebcnsmit- 
telpreise gestiegen. Davon sind in 
erster Linie die Haushalte der ärm­
sten Bevölkerungsscliicliten belastet.

Die fortschreitende Teuerung ist 
darauf zurückzuführen, daß die 
Großmonopole den Aufkauf und Ab­
satz landwirtschaftlicher Erzeugnis­
se monopolisiert haben. Sie drücken 
die Aufkaufpreise und treiben 
gleichzeitig die Preise im Einzelhan­
del hoch. Somit profitieren sie so­
wohl auf Kosten der Farmer, als 
auch auf Kosten der städtischen 
Bevölkerung.

MOGADISCHU. Die Republik 
Guinea-Bissau ist auf der In 

der somalischen Hauptstadt tagen­

ressourcen.
Dieses Mißverhältnis kann man 

in erster Reihe durch Vervollkomm­
nung der Struktur und rationelle 
Verteilung der Betriebe verschie­
dener Industriebranchen lösen. 
Gleichzeitig muß das Defizit an 
Arbeitskräften unbedingt durch 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und Hebung des Wirkungs­
grads de' Produktion, durch Ver­
ringerung des Arbeitsaufwandes 
beseitigt werden.

Und zuletzt. Nach unserer Über­
zeugung muß allerorts den Orga­
nisationsformen der Versorgung 
der Volkswirtschaft mit Arbeits­
kräften mehr Beachtung geschenkt 
werden. Allein in den drei Planjah­
ren des neunten Planjahrfünfts 
wurden nach diesen Formen durch 
die Organe für die Nutzung der Ar- 
beitsressourcon in die Sowchose 
Und Kolchose der Republik 1878G 
Familien übersiedelt, nach organi­
sierter Arbeitskräftewerbung wur­
den in die Industrie und das Bau­
wesen 62 500 Arbeiter gesandt und 
384 200 Personen wurde Arbeit 
vermittelt.

Aufgabe unseres Komitees und 
seiner Organe an Ort und Stelle 
ist auch die Ermittlung neuer Wege 
für die bessere Verteilung der Ar- 
beitsressöiircen in unserer Republik. 
Einer dieser Wege ist unseres 
Erachtens die Ordnung der Ein­
stellung auf Arbeit und der Kom­
plettierung der Betriebe, Bauten und 
Organisationen mit Kadern durch 
das Büro für Arbeitsvermittlung 
und Information der Bevölkerung.

1972 hat man diqs Verfahren ver­
suchsweise in Alma-Ata, Karagan­
da, Petropawlowsk, Semipalatinsk 
und Tschimkent angewandt. Die 
Ergebnisse waren positiv. Vorge­
merkt ist, es in allen Gebietsstädten 
anzuwenden.

den OAU-Gipfelkonferenz als 18. 
Mitglied in den Befreiungsausschuß 
der Organisation der Afrikanischen 
Einheit aufgenommen worden.

Der Befreiungsausschuß ist ein 

ständiges Organ der OAU. Er ver­
fügt über einen Sonderfonds für die 
Unterstützung von nationalen Be­
freiungsbewegungen in Afrika und 
spielt eine wichtige Rolle im Pro­
zeß der restlosen Entkolonialisie­
rung des Kontinents.

J ubiläumstagunff 
eröffnet

SOFIA. (TASS). Die dem 25. Jahrestag des Rates für 
Gegenseitige Wirtschaftshilfe gewidmete XXVIII. RGW-Ta­
gung ist in Sofia eröffnet worden .

Zur Teilnahme an der XXVIII. 
Tagung des Rats für Gegenseltl- 
ge Wirtschaftshilfe ist in die 

:auptstadt der Volksrepublik 
Bulgarien am 17. Juni die so­
wjetische Delegation mit dem 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin an 
der Spitze eingetroffen.

Im Flughafen Sofia wurde die 
Delegation vom Vorsitzenden 
des Ministerrats der VRB S. To- 
dorow, dem Ersten Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der VRB T. Zolow und 
den anderen Staatsmännern Bul­
gariens empfangen.

Für die Teilnahme an der Tä­
tigkeit der RGW-Tagung sind in 
Sofia folgende Delegationen ein­
getroffen: Ungarn, geleitet vom 
Vorsitzenden der Ungarischen 
Revolutionären Arbeiter- und- 
Bauern-Reglcrung J. Fock, der 

Mitarbeiter des Physikalischen Instituts der Tschechoslowaki­
schen Akademie der Wissenschaften, Kandidat der physikalisch- 
mathematischen Wissenschaften Jaroslav Paces ist für ein Jahr als 
wissenschaftlicher Oberasslstcnt im Institut für physikalische Proble­
me der Akademie der Wissenschaften der UdSSR eingestellt wor­
den. Der tschechoslowakische Gelehrte Ist ein bekannter Physiker, 
der auf dem Gebiet des Magnetismus arbeitet. In der UdSSR, Im 
Laboratorium des Akademiemitglieds A. S. Borowlk-Romanow, be- 
schäfigt er sich unter Anleitung der Kandidatin der physikalisch- 
mathematischen Wissenschaften N. M. Krelnes mit der Erforschung 
der Wechselwirkung des Lichts und der durchsichtigen Magnetkri­
stalle bei tiefen Temperaturen.

UNSER BILD: (v. I.) Jaroslav Paces, Akademiemitglied Andrej 
BorowikRomanow und Natalie Krelnes.

Foto: TASS

DDR, geleitet vom Vorsitzen­
den des Ministerrats der DDR 
H. Slndermann. Kubas, geleitet 
vom Stellvertretenden Minister­
präsidenten der Revolutionären 
Regierung der Republik Kuba 
C. R. Rodriguez, der Mongolei, 
geleitet vom Vorsitzenden des 
Ministerrats der MVR Sh. Bat- 
munch, Polens, geleitet vom 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der VRP P. Jaroszewicz. Rumä­
niens. geleitet vom Vorsitzenden 
des Ministerrats der SRR M. Ma- 
nescu, der Tschechoslowakei, ge­
leitet vom Vorsitzenden der Re­
gierung der CSSR L. Strougal.

In Sofia kam auch eine Dele­
gation Jugoslawiens, ' geleitet 
vom Vorsitzenden, des Bundes- 
exekuttvrats der SFRJ D. Bledlc 
an.

(TASS)

Erich 
Honecker 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär des ZK der SED, Erich 
Honecker, ist auf Einladung des ZK 
der KPdSU zu einem Freund­
schaftsbesuch in Moskau cingetrof- 
fen.

Auf dem mit den Staatsflaggen 
der DDR und der UdSSR ge­
schmückten Flughafen Wnukowo 
wurde er vom Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. L. I Breshnew, 
vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Außenminister 
der UdSSR A. A. Gromyko und 
vom Sekretär des ZK der KPdSU 
I. W. Kapitonow sowie anderen 
Persönlichkeiten begrüßt.

Notwendigkeit 
der dritten 
Etappe

Die Weltöffentlichkeit, angesehe­
ne Politiker und Staatsmänner 
sowie viele Presseorgane treten 
für die schnellste Durchführung 
der dritten Abschlußetappe der 
europäischen Sicherheitskonfe­
renz ein.

BUDAPEST. Wie das Organ der 
.Ungarischen Sozialistischen Arbei­
terpartei „Nepszabadsag" vermerkt, 
wurden auf der zweiten Etappe der 
Beratung, die zur Zeit in Genf 
stattfindet, solche Ergebnisse er­
zielt, daß die dritte Etappe in der 
nächsten Zeit möglich ist. Die Zei­
tung verweist darauf, daß' die So­
wjetunion und die anderen soziali­
stischen Länder sich der Notwen­
digkeit des schnellsten Abschlusses 
der Konferenz und der Beschlüsse 
zur Festigung des Friedens in 
Europa bewußt sind.

WARSCHAU. Die polnische Re­
gierung trete für den schnellsten 
Abschluß der Konferenz ein, um in , 
der nächsten Zeit die dritte Etappe 
auf der höchsten Ebene abzaihalten 
und die Genfer Dokumente zu un­
terzeichnen. schreibt das Organ des 
ZK der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei „Trybuna Ludti“.

HELSINKI. Für einen schnellen 
und erfolgreichen Abschluß der 
zweiten Etappe sowie für dié dritte 
Etappe der europäischen Sicher­
heitskonferenz auf höchster' Ebene 
sprach sich der finnische Minister­
präsident. Kalevi Sorsa, aus. Er 
führte aus, Finnland, das zur Ein­
berufung der europäischen Kon­
ferenz beigetragen habe, hatte es 
für besonders wichtig, die zweite 
Etappe der Sicherheitskonferenz 
schnell abzuschließen, damit in der 
nächster Zeit in Helsinki die Ab­
schlußetappe auf höchster Ebene 
abgehalten werden könne.

BONN. Die europäische Sicher­
heitskonferenz, deren zweite Etap­
pe zur Zeit in Genf stattfindet, sei 
ein Ergebnis der Anstrengungen 
der Völker unseres Kontinents und 
der konstruktiven Handlungen der 
Regierungen, vor allem der der 
UdSSR und der anderen sozialisti- 
sehen Länder, hat der Sekretär dès 
Direktoriums der Deutschen Frie­
densunion, Heinz Dreibrodt. erklärt.

Er hob hervor, es sei erforder­
lich, schnell und ohne Verzug dje 
zweite Etappe der Konferenz abzu- 
schlleßcn. Jede Verzögerung in die­
ser Frage könne nur den Gegnern 
der internationalen Entspannung in 
die Hand spielen.

Protest 
gegen chinesischen 
Kernwaffenversuch

TOKIO. (TASS). Rund 100 Opfer 
des Atombombenabwurfs in Hiro­
shima haben mit einem Sitzstreik 
in dem im Epizentrum der amerika­
nischen Ator^pombenexplosion an­
gelegten Park des Friedens gegen 
die chinesischen Kernwaffenversu­
che protestiert. Auf ihren Plakaten 
stand: „Atomtests sind Selbstmord“.

Eine breite Protestwelle löste in 
Japan der am Montag von China 
durchgeführte Kernwaffenversuch 
aus. Er wurde von der japanischen 
Regierung, von allen Oppositions­
parteien, vom Alljapanischen Rat 
für Verbot der A-und H-Waffe und 
von anderen demokratischen und 
Massenorganisationen verurteilt. Sie 
fordern die sofortige Einstellung 
der Versuche und das volle Verbot 
der Kernwaffen.
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Die Schalter des älteren 
Kameraden

„Es Ist zu wünschen, daß die Bewegung der Lehrer und Erzieher 
eine Massenbewegung wird nnd alle Gebiete des Landes, alle Werke, 
Fabriken, Gruben, Erzbergwerke, Baustellen, Kolchose und Sowchose 
erfaßt.“

(Aus der Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, L. Z. Bresh- 
neu>, auf dem XVII. Unionskomsomolkongreß).

Die Bewegung der Lehrer und 
Erzieher der Jungen Arbeiter 
als Form der Erziehung der 
Halbwüchsigen und Jugendlichen 
entstand 1963 In der Lenlngra. 
der Vereinigung „Elektroslla". 
Der Initiator dieser Bewegung 
war der Kommunist, ehemaliger 
Berufsoffizier des Grenzschut­
zes heute Held der Sozialist!- 
sehen Arbeit, S. S. Wltschenko, 
Er hatte vorgeschlagen, alle 1m 
Werk arbeitenden Halbwüchsl- 
gen. die nicht In Stammarbeiter­
brigaden erfaßt sind. In besonde. 
re Altersgcnossenkollektlve zu 
vereinen mit erfahrenen Produk­
tionsarbeitern. Lehrern und Er­
ziehern als Brlgadlere' an der 
Spitze, damit nicht ein Junge mit 
sich aljeln sei bei Mißerfolgen 
und Fehlern, die es oftmals Im 
Leben der Halbwüchsigen gibt. 
Die erste solche Brigade leitete 
S. S. Wltschenko selbst

Jetzt hat die Bewegung der 
Lehrer und Erzieher eine weite 
Verbreitung erfahren. In der 
Praxis gibt es zwei Arten dieser 
Patenschaft: die Individuelle —

Hochzeit
Neue Bräuche

auf dem Dorfe
Im Dorf bereitet man sich aut 

eine Hochzeltsfeier sorgfältig 
vor. damit sie keinesfalls 
schlechter ausfällt als bei den an­
deren. damit die Jungvermählten 
für lange dieses Ereignis in 1h. 
rem Gedächtnis behalten und die 
Gäste sich erinnern: Ja. da ha­
ben die Jungvermählten aber den 
Beginn ihres gemeinsamen Le­
bens gut gefeiert!

Ganz unbesorgt fühlt sich tn 
diesem Vorbereitungsfleber das 
Brautpaar. Für sie Ist selbst die 
Vermählung von Bedeutung. Jene 
Minute, da sie sich plötzlich er­
wachsen fühlen, in der sie sich 
der Verantwortung für das 
Schicksal eines anderen Men­
schen bewußt werden.

Vor zwei Jahren fuhren die 
Liebhaber feierlicher Zeremonien 
zur Eheschließung in das Dsham- 
buler Standesamt Die feierlichen 
Reden und selbst die Situation 
machten die Formalität zu einem 
wichtigen, unvergeßlichen Ereig­
nis.

...Pawel Geptln, der frischge­
backene Vorsitzende des Dorfso­
wjets Podgorny, Rayon Lugo- 
woje, kam zur Einsicht, 
daß man nicht unbedingt 
sieben Meilen zum Stan­
desamt zu fahren braucht Kann 
man es bei sich zu Hause nicht 
eben so schön organisieren? Er 
fuhr in die Stadt und sah sich an, 
wie dort das Standesamt ausge- 
stattet ist, notierte die Reden 
und Toaste, welche bei der Ein­
händigung der Heiratsurkunde, 
bei Gratullerung und Blumen. 
Überreichung fallen. Alles hat er 
In seinem Notizbuch festgehalten 
von A bis Z. Erst dann machte 
er sich auf den Rückweg.

...An einem Sonnabend näherte 
sich dem Gebäude des Dorfso­
wjets ein festlicher Menschen­
zug: die Braut, Nadeshda Sa­
mochwalowa, und der Bräutigam 
Alexander Kolesnikow, dem 
Brautpaar folgten die Verwand, 
tea und Gäste. Hier wurden sie 

wenn der Pate mit einem oder 
zwei Zöglingen arbeitet — und 
die Brigadeform — wenn ein Ju. 
gendkollektlv gegründet wird 
mit einem Brigadier — Lehrer 
und Erzieher — an der Spitze, 
oder zwei — drei Halbwüchsige 
werden in eine SchrlttmacherbrL 
gade aufgenommen.

Leider beschränkt sich In man­
chen Betrieben die Rolle des Leh­
rers und Erziehers nur auf Ver­
mittlung von Fertigkeiten und Ar­
beitskönnen, ohne erzieherisch 
auf die Persönlichkeit des Ju. 
gendllchen einzuwirken.

Ein echter Lehrer und Erzieher 
Ist nicht nur ein Meister hoher 
Klasse, der dem Jüngeren Be­
rufsfertigkelten beibringt Er 
muß für seine Zöglinge überall 
und In allem ein Vorbild sein: 
im Betragen, 1m Umgang mit 
Menschen, in Kultur. Der Erzie­
her ist für das Schicksal des 
Halbwüchsigen verantwortlich, 
wirkt aktiv auf die Formierung 
der Weltanschauung des letzte, 
ren, auf die Charakterbildung 
des Jungen Arbeiters ein. Der Er­

von den Registratoren Pawel 
Kondratjewitsch. seiner Helferin. 
Jadwlga Sltschnljenkowa und 
dem Deputierten Ilja Ostapenko 
empfangen.

„Heiratet Ihr auch aus Liebe?“
„Ja.“
„Seid Ihr bereit, einander Im 

Leben zu helfen, für einander eL 
ne Stütze zu sein?“

„Ja."
Die Stimmen der Jungver­

mählten zittern vor Erregung: es 
ist nicht so einfach, vor allen 
Menschen die innigsten Gefühle 
zu äußern.

Die letzten Worte sind gespro­
chen und auch alle Anweisungen 
gemacht Die Trauringe, die Hei­
ratsurkunde und die Verzeich­
nung im Personenstandsregister 
bilden das Finale der Eheschlle. 
ßung. Welter folgen Blumen, 
freudiges Lächeln und Gratula­
tionen...

Neue Bräuche Im Dorf. Das Ist 
nicht nur ein prächtiger Anblick, 
sondern auch eine Art des Kamp­
fes gegen alte religiöse Bräu, 
ehe. Pawel Kondratjewitsch 
blieb nicht bei den ersten Erfol­
gen. Jeder Arbeitstag ist eine 
Suche nach etwas Neuem, anders 
stellt er sich seinen Beruf nicht 
vor. Das große Bestreben, das 
Leben des Menschen schöner zu 
machen. Ist In allem zu sehen: 
Darin, wie sorgfältig er A s- 
schnltte aus den Zeitungen mac. t, 
die eine Eheschließung betreffen, 
wie aufmerksam er die Zeit­
schrift „Nauka 1 Rellgla" liest, 
und wie er sich für das weitere 
Leben der Jungverheirateten in­
teressiert.

Und seine Arbeit bringt Nut­
zen. Der neue Brauch der felerlL 
chen Eheschließung dringt in die 
Lebensweise der Einwohner des 
Dorfes Podgorny ein.

B. JORDAN 
Dshambul 

zieher muß für den Halbwüchsi­
ger ein älterer Freund, ein 
wohlwollender und gleichzeitig 
strenger, anspruchsvoller Kame­
rad sein. Die Pflicht des Erzie­
hers Ist cs. den Jungen rechtzei­
tig vor Fehlern zu warnen, Ihm 
In schweren Minuten beizustehen. 
Ihm die Freizeit nützlich und in­
teressant ‘gestalten zu helfen, sie 
sinnvoll zu nutzen.

Jeder Erwachsene hat einst 
einen besonderen Tag erlebt — 
den ersten Arbeitstag. Bel den 
meisten Menschen bleibt dieser 
Tag 1m Gedächtnis als Tag des 
Abschieds von der sorgenlosen 
Kindheit und des Treffens mit 
der noch unbekannten, kompli. 
zlerteren Selbständigkeit. Bel an­
deren zuweilen verblaßt dieses 
Ereignis In dem eintönigen, lang­
welligen Alltag.

Es Ist notwendig, daß Jeder 
Jugendliche, der ins selbständige 
Leben tritt, die Schultern des äl­
teren Kameraden fühlt. Folgen­
des Beispiel Ist charakteristisch.

In der länd'lchen Berufsschule 
Nr. 98 Im Rayon Naursum, Ge. 
biet Kustanal. arbeitet Adolf Ru­
dolfowitsch Weidner als Lehrmei­
ster. Dieser Mensch hat vielen 
auf den richtigen Weg geholfen, 
die zu den sogenannten „Schwie­
rigen“ zählten und bei den Miliz­
organen auf Rechnung standen. 
A. R. Weidner beschäftigt sich 
ständig mit den Jungen, er

Der Kommunist 
Adam Weimann lei­
tet schon viele Jahre 
erfolgreich die 4. 
Feldbaubrigade im 
Sowchos „KoturkuL 
skl", Gebiet Kok- 
tschctaw. Die Briga­
de erzielte im Vor­
jahr mehr als 20 
Zentner Getreide le 
Hektar — der höch­
ste Ernteertrag Im 
Sowchos und eine 
Spitzenleistung im 
Rayon Schtschu- 
tschlnsk.

Sachliches, tadel­
loses Verhalten zu 
seinen Mitmenschen, 
verantwortliches Ver­
halten zu seinen Par­
tei. und Produktion», 
pflichten sind ein 
Wesenszug des er­
fahrenen Getreide- 
und Kartoffclbaucrs.

Foto: H. Edlger

Antwort 
auf die Fürsorge

Die Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genos­
sen L 1. Breshnew, auf dem 
Treffen mit den Wählern des 
Baumann-Wahlkreises von Mos­
kau machte auf mich einen gro­
ßen Eindruck. Wiederum konn­
ten wir uns überzeugen, daß die 
Hebung des Volkswohlstandes, 
die Sorge um den Menschen 
das höchste Ziel unserer Partei 
Ist.

Ich freue mich, daß der Sow­
chos „Oktjabr“, In dem Ich le­
be und arbeite, eine der Spitzen­
wirtschaften des Gebiets ist. 
Roshdestwenka Ist ein gut 
eingerichtetes Dorf. Wir haben 
zwei Schulen, ein Kulturhaus, 
Kaufläden. Hunderte Arbeiter­
familien unseres Sowchos feier­
ten in den letzten Jahren Ein­
zug in neue Wohnungen. 

schont seine eigene Zelt nicht, 
interessiert sich für die Gcstal. 
tung Ihrer Freizeit, unterhält 
ständigen Kontakt mit Ihren El­
tern. '

Der Haupterzleher Ist aber das 
Arbeitskollektiv. A. S. Maka- 
ranko unterstrich: „Ich behaup­
te. daß man Jeden einzelnen 
Menschen erziehen muß, ich be­
haupte. daß das ganze Kollektiv 
erziehen muß. Das Ist der einzig 
richtige Weg der Erziehung ". In 
der Tat, das Kollektiv ist der er. 
ste Lehrer und Erzieher des Neu­
lings. Vom Kollektiv hängt der 
berufliche Werdegang und die 
Ideologische Stählung der Jungen 
Arbeiterablösung- ab. die mora­
lische Atmosphäre der Wechsel- 
bezlehungen zwischen den Gene­
rationen.

Je größer und strenger die An. 
forderungen des Kollektivs sind, 
desto Inhaltsreicher Ist das Leben 
des Kollektivs, desto größer ist 
seine Einwirkung bei der Formie­
rung der Persönlichkeit des Jun­
gen Arbeiters. Dort, wo man sich 
nicht nur aut administrative 
Maßnahmen beschränkt, sondern 
im Kollektiv eine Atmosphäre 
der Unduldsamkeit gegenüber 
den Bummelanten. Ausschußer­
zeugern, Saufbolden schafft — 
dort wachsen die Menschen 
schneller, erstarkt das Kollektiv.

Die Bewegung der Lehrer und 
Erzieher wächst ständig. Von 
den Betrieben der Großstädte hat 
sie sich aufs Dorf ausgebreitet, 
aufs Bauwesen und das Handels­
system. Die Tätigkeit des Leh­
rers und Erziehers Ist ein wichti­
ger Parteiauftrag, deshalb müs­
sen dazu die gebildetsten, Ideolo­
gisch reifen und angesehenen 
Menschen herangezogen werden, 
die man mit Recht Schrittmacher 
nennt.

A. LOBKOW 
Alma-Ata

Auch der Charakter _ der Ar­
beit hat sich geändert. Verschie­
denartige Technik steht den 
Mechanisatoren zur Verfügung, 
die Milchfarmen sind modern 
ausgerüstet Das hilft besser, 
produktiver arbeiten, mehr Er­
zeugnisse besserer Qualität zu 
produzieren.

Ich hatte mich verpflichtet, 
den Halbjahresplan im Milcher­
trag von den mir anvertrauten 
Kühen zum Tag der Wahlen 
zum Obersten Sowjet der 
UdSSR, zu erfüllen. Mein Wort 
habe ich gehalten.

E. WINTSCHEL, 
Melkerin des Sowchos „Ok­
tjabr“, Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners

Gebiet Zellnograd

DEN Hauptinhalt der vor 
dem Sowjetvolk stehen, 

den Aufgaben faßte der General. 
Sekretär des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew. In seiner Rede auf dem 
XVII. Komsomolkongreß folgen- 
dermaßen zusammen: „Das Wich­
tigste In der ökonomischen Poli­
tik der Partei In der Jetzigen 
Etappe unserer Entwicklung Ist 
die entschiedene Wende zur Stel. 
gerung der Effektivität der Volks, 
wirtschaft auf der Grundlage der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts".

Der mächtige Schritt des wls- 
scnschaftllch-technlschen Fort­
schritts wird mit Jedem Jahr Im­
mer spürbarer. Allein im dritten 
Planjahr wurden etwa 4 000 
neue Muster von Maschinen. Aus­
rüstungen, Apparaten und Gerä­
ten geschaffen, die Serlenfertl. 
gung von 3 700 neuen Arten der 
Industrieerzeugnisse gemeistert, 
5 000 Abschnitte. Werkhallen 
und Produktionsbetriebe kom- 
plexmechanlslert und automati­
siert.

In den Materialien des XXIV. 
Parteitags wird hervorgehoben, 
der Fortschritt der Wissenschaft 
und Technik sei der wichtigste 
Hebel In der Schaffung der mate­
riell-technischen Basis des Kom­
munismus. Den Erfolg dieser Sa­
che verbindet die Partei mit der 
Initiative der breitesten Werktä­
tigenmassen. mit der Organisa­
tion des sozialistischen Wettbe­
werbs — der massenhaftesten 
Form der schöpferischen Aktivi­
tät des Sowjetvolkes. 1973 betei­
ligten sich daran etwa 77,5 Mil­
lionen Menschen, was an die 90 
Prozent der Gesamtzahl der 
Werktätigen In Stadt und Land 
ausmachL

Eine überaus wichtige Forde­
rung der Partei bei der Gestal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs ist seine organische Ver­
bindung mit den Hauptrichtungen 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Politik der KPdSU, die die So­
wjetmenschen aufruft, das vierte 
Planjahr zu einem Jahr der Stoß­
arbeit an allen Abschnitten des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus zu machen. In diesem 
Zusammenhang nehmen die Kol­
lektive der Betriebe, Baustellen. 
Kolchose und Sowchose Gegen­
pläne an. entfalten den Kampf 
um die Überbietung der Auflagen 
des laufenden Planjahres, um die 
beschleunigte Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und die Erhö­
hung des Nutzeffekts der Produk­
tion.

Die Bemühungen der Wettei­
fernden sind auf die Reduzierung 
der Termine der Entwicklung und 
Einführung der neuen Technik 
und fortgeschrittener Technolo­
gien, auf die Schaffung effektiver 
Methoden der Leitung, der wls. 
senschaftlichen Arbelts- und Pro­
duktionsorganisation gerichtet

Vieles wurde zur Entwicklung 
des technischen Fortschritts im 
Zelinograder Pumpenwerk gelei­
stet, das Pumpen für die chemi­
sche und erdölchemtsche Indu­
strie herstellt Es rüstete seine 
HaHen mit halbautomatischen 
und hochleistungsfähigen Werk­
bänken aus, besitzt eine Reihe 
Fließstraßen, meisterte die fortge­
schrittene Technologie des Gie­
ßens nach Modellen.

IM Karagandaer Hütten- 
1 komblnat wurde das 

Stahlschmelzen in 250-Tonnen- 
Konvertern gemeistert, das 
Durchblasen 'der Konverter­
schmelzen mit erhöhtem Sauer­
stoffverbrauch. sowie die Eisen­
verhüttung mit Anwendung von 
Masut und Sauerstoff eingeführt. 
Die energetische Ausstattung und 
der Ausrüstungsgrad der Land­
wirtschaft sind gestiegen. Die Be­
triebskollektive messen der Mc- 
chanlslerung der manuellen Ar­

Mit dem Gefühl des Teilhabens
Vor den Wahlen zum Ober­

sten Sowjet der UdSSR wurde 
Ich 18 Jahre alt. Mit viel Aufre. 
gung wartete Ich auf den Wahl­
tag. den 16. Juni, an dem Ich 
die Schwelle des Wahlreviers 
betreten und an der Wahlurne 
wie auch Millionen anderer So­
wjetmenschen Ober den Bestand 
des höchsten Machtorgans unse­

Wettbewerb 
und technischer 
Fortschritt
beit eine große Bedeutung bei.

Um die Lösung dieses Pro­
blems zu beschleunigen, faßten 
das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR den Be­
schluß „Ober Maßnahmen zur 
beschleunigten Herstellung und 
zur Erhöhung des technischen Ni­
veaus der Mechantslerungsmittel 
für Transport-, Lade-, Lösch- und 
Depotarbeiten Im Industrie-, Bau- 
und Transportwesen". Die Er­
füllung dieses Beschlusses wird 
etwa 2 Millionen Personen frel- 
stellen und die schwere mapuelle 
Arbeit im großen und ganzen 
aufheben. Eine große Rolle in 
dieser Frage kommt den Neue­
rern. Rationalisatoren und Erfin­
dern zu. In der Kasachischen SSR 
z. B. betrug der ökonomische 
Nutzeffekt durch die Auswertung 
der Ratlonallslerungsvorschläge 
und Erfindungen allein in den 
ersten drei Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts 470 Millionen Ru­
bel und Insgesamt Im Lande 10 
Milliarden Rubel. Die Enthusia­
sten des technischen Fortschritts 
verpflichteten sich, Im 9. Plan- 
Jahrfünft einen Rationalislerungs- 
fonds von 14 Milliarden Rubel 
anzulegen.

EINE der charakteristischen 
Besonderheiten des Wett­

bewerbs unter den Bedingungen 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts besteht darin, daß 
sich Ihm Immer breitere Massen 
von Ingenieuren. Technikern. 
Kollektiven von Forschung», und 
Konstruktionsanstalten anschlle- 
ßen.

Immer breiter entfaltet sich 
der Wettbewerb zwischen den 
Forschungsinstituten. Projektle- 
rungs- und Konstruktionsanstal­
ten. Große Verbreitung erfährt 
der Abschluß der Verträge über 
die schöpferische Zusammenar­
beit der Betriebe mit den führen­
den Forschungsorganisationen. 
Von großer Bedeutung ist dabei 
die Realisierung der Maßnahmen, 
die im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR „Über einige Maßnahmen 
zur Vervollkommnung der Lei­
tung der Industrie" vorgemerkt 
sind.

Der technische Fortschritt för. 
dert auch die Verbesserung der 
Produktionsqualität. die ein 
Merkmal der technischen Voll­
kommenheit der Produktion und 
seiner Effektivität ist. Im Kampf 
um die Steigerung der Qualität 
kommen solche Eigenschaften ei­
nes fortschrittlichen Arbeiters 
zum Ausdruck wie Ehre, Stolz, 
BerufsmelsterschatL

Die Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU erfüllend, 
erzielten die Betriebskollektive 
der Republik beachtliche Erfolge 
Im Kampf um die Erhöhung der 
Produktlonsqualität. Im Gebiet 
Alma-Ata, z. B. lieferte die Indu­
strie Im 1. Quartal 1974 55 Er­
zeugnisarten mit dem Qualitäts­
zeichen, im Gebiet Karaganda — 
26, Im Gebiet Zellnograd — 5. 
im ganzen aber wurde im Lan. 
de an mehr als 13000 Industriel­
le Erzeugnisarten das staatliche 
Qualitätszeichen verliehen.

Genosse L. L Breshnew be­

rer Heimat mitentscheiden durfte.
Am Vortage habe ich am 

Fernsehen die begeisternde Rede 
Leonid Iljltsch Breshnews, mit 
viel Interesse angehört. Sie ver­
lieh mir Mut und das Bewußtsein 
meiner persönlichen Tellhaftlg- 
kelt an allen Anliegen unserer 
Gesellschaft, meiner Verantwor­

zeichnete das Problem der Qua­
lität als die zentrale unter den 
vordringlichen Aufgaben des 
Planjahrfüntts. Der Kampf um 
Ihre Lösung muß zu einer volks­
umfassenden Sache, zu einer der 
Hauptrichtungen im Wettbewerb 
von 1974 werden.

Die Produktion einiger Betrie­
be entspricht Jedoch nicht den 
nötigen Forderungen. Deshalb 
muß dem Kampf um die Qualität 
eine besondere und ständige Für­
sorge der Partei-, Gewerk­
schafts- und Wirtschaftsorgane 
gelten.

Der mächtige Aufschwung des 
sozialistischen Wettbewerbs ist 
eng mit der Hebung des Aus-, 
Fortblldungs- und allgemeinen 
Kulturniveaus der Werktätigen 
verbunden. Laut Forschungser­
gebnissen sichert die Erhöhung 
der Qualifikation des Arbeiters 
um eine Lohnstufe eine Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
um 6—8 Prozent

Nicht umsonst wird der mäch­
tige Aufschwung des sozlallstL 
sehen Wettbewerbs im laufenden 
Jahr von einer allgemeinen be. 
rufilchen Fortbildung der Werk­
tätigen. von Erhöhung ihres öko­
nomischen und technischen Wis­
sens. Ihres allgemeinbildenden 
und Kultumiveaus von der 
Aktivierung der Tätigkeit der 
Schulen der kommunistischen 
Arbeit und von einem 
schnellen Wachstum des Netzes 
der ökonomischen Schulung be­
gleitet

Allein an den Schulen der 
kommunistischen Arbeit lernten 
1973 etwa 9 Millionen Men­
schen, was davon zeugt, daß die 
Rolle des Wettbewerbs nicht 
nur bei der Erhöhung des öko­
nomischen Nutzeffekts der Pro­
duktion, sondern auch bei der 
Herausbildung eines neuen Men­
schen steigt.

DAS gegenwärtige Niveau 
des wissenschaftlich-tech­

nischen Fortschritts stellt Such 
erhöhte Forderungen an die Ar­
beitsdisziplin der Werktätigen 
und Ihre Organisiertheit. Denn 
Fälle der Undiszipliniertheit kön­
nen den Arbeitsrhythmus des 
Kollektivs verletzen, die Erfül. 
lung der Pläne, die Bemühun­
gen ganzer Kollektive vereiteln.

Charakteristisch für den so­
zialistischen Wettbewerb unter 
den Bedingungen des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
sind die verstärkte Aufmerksam­
keit zu seiner Gestaltung, das 
wissenschaftliche Herangehen zur 
Erarbeitung von Verpflichtungen 
und Verträgen, die richtige An­
wendung des materiellen und mo­
ralischen Anreizes, die Offenkun­
digkeit des Wettbewerbs, die Er­
ziehung der Werktätigen zur Ver­
antwortung für die Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen 
und Gegenpläne.

Die Kommunistische Partei 
lenkt die Bemühungen der So­
wjetmenschen auf eine erfolgrei­
che Lösung der Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus.

N. KAMAIDANOW, 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

tung für alles, was den schaffen­
den Menschen angeht.

Ich bin noch nicht lange als 
Metteurin in der Rayonzeitung 
„Selskaja now“ tätig, will meine 
bescheidene Arbeit gut ausführen. 
Denn, wenn die Zeitung den Le­
sern gefällt, leiste auch ich mei­
nen Beitrag zur allgemeinen Sa­
che.

Valentine FELLER.
Siedlung Blagoweschtschenka, 
Rayon Dshambul, 
Gebiet Nordkasachstan

„Die Partei des Proletariats for­
dert vom Staat, die Religion zur 
Privatsache zu erklären, wobei 
sie den Kainpl gegen den reli­
giösen Aberglauben usw. kei­
neswegs als ,Prlvatsache‘ be­
trachtet“

(W I. Lenin. Gesamte Werke 
Bd. 17. S. 423).

Wir stiegen in den Wagen, um In 
die entlegenen Sowchosweingârlen 
zu lahien, wo die Weinlese vor der 
Tür stand Für den Sowchos „Gi­
gant" ist das eine sehr angestreng­
te Zelt: sogar Rentner werden zur 
Hilfe gerufen. Niemand hat eine 
Minute freie Zeit Alles geschieht 
im Tempo und läuft auf Hochtou­
ren. Zudem ist der Parteiorganisa­
tor der Abteilung Agronom.

„Keine Zeit zum Verschnaufen", 
lächelte er und verzog dabei kaum 
die ton Wind und Sonne verputz­
ten Lippen. Als er den berantreten- 
den Burschen -.••blickte, schien er 
von allem vergessen zu haben.

„Linus, schämst du dich denn gar 
nicht’"

„Wie bitte? Hab‘s nicht kapiert", 
sagte der junge Mann ausdrucks­
los, den der Parteiorganisator mit 
Linus angeredet halte, und pflanzte 
die Kardanwelle, die er auf der 
Schulter getragen hatte, wie ein 
Gewehr am Fuß auf.

„Was kapierst du nicht?" sagte 
Pjotr Sergejewitsch verwundert. 
„Hast Mittelschulbildung, warst In 
der Armee, bist einer unserer besten 
Autofanrei, und auf einmal-“

„Wieder nicht dahintergekom­
men."

„Bist der Baptistengemeinde bei­
getreten Bedenke es bloß-“

„Ach so— Das meinen Sie. Die 
Baptistengemeinde ist keine Ge­
werkschaft. Man hat Sie falsch in­
formiert, Pjotr Sergejewitsch. In die 
Gemeinde wird niemand eingeschrie­
ben. Willst du — glaubst du, willst 
nicht—läßt du es. Das Ist Privatsa­
che. Warum nehmen Sie es sich 
eigentlich so zu Herzen? Zudem 
bin ich kein Baptist, wenn Ste das 
interessiert, ich bekenne mich zum , 
lutherischen Glauben.“

„Was ist da schon für ein Unter­
schied" winkte der Agronom ab.

„Sie meinen, daß es nur einen 
Gott gibt’“ lachte der Bursche of­
fen. „Dann haben Sie recht, da 
gibfs keinen Unterschied. Doch 
entschuldigen Sie mich bitte, Pjotr 
Sergejew Usch. Mein Wagen ist 
mit Tomaten beladen und steht auf 
dem Maschinenhof. Ich muß ihn ei­
ligst reparieren.“

Dann staubte unser GAS über die 
holprigen Feldwege, und der Agro­
nom erzählte spannende Dinge über 
den Gartenbau, zeigte uns mit Stolz 
die Weingärten, berührte behutsam 
die tauoenetzten schweren Wein­
trauben. Er war In seinem Element, 
und alles was nicht unmittelbar da- 

* zu gehörte, existierte für ihn ein­
fach nicht.

Im Frühjahr, als die Märzsonne 
bereits den Schnee in den für den 
Winter zugedeckten Weingärten zer­
fressen hatte, führten mich Umstän­
de wieder in den Sowchos „Gl- 
fani". Aber ich fand hier weder

jotr Sergejewitsch, dem man ei­
nen höheren Posten im Nachbarray­

on anvertraut halte, noch den Fah­
rer mit dem seltsamen Namen Li­
nus, der sich laut Gerüchten ir­
gendwo In Moldawien angesiedelt 
naben soll. Allenfalls waren die re­
ligiösen Gemeinden aller Sorten 
und Ränge geblieben, wo, wie mir 
hiesige Aktivisten mitteilten, alte 
Großmütterchen und Großväterchen

Mit wem bist du?
ihr Leben beschließen. Sie beunru­
higen niemanden und werden auch 
von niemandem beunruhigt.

„Es Ist Privatsache Jedes einzel­
nen“, wie damals der Fahrer Linus 
sagte, „und schadet niemandem.“

über den Schaden jier Religion 
Ist schon viel genug geschrieben, 
und jeder, der nach Objektivität 
strebt, kann sich davon über­
zeugen. Menschen sind in den 
Weltraum geflogen, auf dem 
Mond gewesen... Die St.-Niko­
laus-Kirche in Alma-Ata aber steht 
wie zuvor. Auch In Tastak sind ver­
schiedene protestantische Gemein­
den aufgelaucht. Das Analphabeten­
tum haben wir schon längst liqui­
diert. die allgemeine Mittelschul- 
Efhcht wird obligatorisch. Aber die 
leistllchen die orthodoxtn, prote­

stantischen, muselmanischen und 

anderen, geraten In keinerlei Panik 
—für sie gibfs allem Anschein 
nach, immer noch genug Gläubige 
und Gemeinden. Warum? Es ist 
ganz offensichtlich, daß die mas­
senhafte Bildung und die wissen­
schaftlich-technische Revolution von 
selbst noch nicht die Totengräber 
der Religion sind. Melir noch, die

Apostel der Religion glätten die 
Widersprüche zwischen den schola­
stischen Dogmen und den moder­
nen Errungenschaften der Wissen­
schaft ab, passen diese Errungen­
schaften ihren Interessen an;

W. I Lenin schrieb In seinem Ar­
tikel „über das Verhältnis der Ar­
beiterpartei zur Religion“: „Den 
Kampf gegen die Religion darf man 
nicht auf abstrakt-ideologische Pro- 
Sanda beschränken, darf ihn nicht 

eine solche Propaganda redu­
zieren, sondern er muß in Zusam­
menhang gebracht werden mit der 
konkreten Praxis der Klassenbewe­
gung. die auf die Beseitigung der 
sozialen Wurzeln der Religion ab­
zielt." (W. I. Lenin. Gesamte Wer­
ke. Bd. 17. S. 418, russ). Und 
im Artikel „über die Bedeutung 
des streitbaren Materialismus" heißt 
cs: „Diesen Massen muß man 
in der atheistischen Propaganda 
die mannigfaltigsten Kenntnisse 

vermitteln, man muß sie mit Tatsa­
chen aus den allerverschiedensten 
Lebensgebieten bekannt machen, 
muß bald sc, bald anders an sie her­
antreten, um ihr Interesse wachzu­
rufen. muß sie aus dem religiösen 
Schlaf erwecken, sie von den ver­
schiedensten Seiten her, mit ver­
schiedenen Methoden aufrüttcln 

u. dgl. m.“ (W. I. Lenin. Gesamte 
Werke, Bd. 45, S. 26, russ.).

Nur einem spontanen Atheisten 
(der behauptet, daß es keinen Gott 
gibt, daß es keinen geben kann) 
scheint das Problem des Kampfes 
gegen religiöse Betäubungsmittel 
einfach. Die Gläubigkeit der Men­
schen, sogar der fanatischsten, ist 
das Resultat ihrer Erziehung.

Diese Tatsache bestätigt noch­
mals die praktische Tätigkeit des 
Atheistenrates, der vor fünf Jahren 
beim Alma-Ataer Stadtparteikomi­
tee gegründet wurde und dem aner­
kannte Wissenschaftler — Philoso­
phen, Spezialisten auf dem Gebiet 
konkreter soziologischer Forschun­
gen — angehören. Sic unterhielten 

•sich mit einfachen Menschen, mit 
Gläubigen und Geistlichen, In­
teressierten sich für die Re­

ligionskunde in Alma-Ata, lie­
ßen sich über die Tätig- 
keit der Kulturanstalten und den 
Stand der atheistischen Propagan­
da, ihre Methoden usw. informieren. 
Dabei wurde Großbetrieben und 
-anstalten — dem Häuserbaukombi­
nat dem Werk für Schwermaschi­
nenbau, der Dsershinski-Wirkwaren- 
firma. der Teppichweberei usw. — 
besondere Beachtung geschenkt. Ne­
ben anderen wurde den Gläubigen 
die Fruge gestellt: Warum glauben 
Sie an Gott? Die Antworten waren 
grundverschieden und mitunter 
ganz unerwarteL Dem einen hatte 
der Vater den Glauben vermacht 
Der andere woMte hinter seinen 
Nachbarn nicht Zurückbleiben. Der 
dritte — „Wenn cs wirklich einen 
Gott geben sollte...?" Der vierte — 
„Das wird mir nicht schaden.“ Und 
so weiter. Nur ein kleiner Prozent­
satz der Befragten sprach von le- 
stcfl religiösen Anschauungen.

Was kann einen da schon bedenk­
lich stimmen. Offensichtlich haben 
viele der Befragten mit der Religi­
on gar wenig gemein. Aber sie sind 
auch keine Atheisten. Sie haben we­
der religiöse Überzeugungen noch 
wissenschaftliche Ansichten. Das ist 
gerade das Kontingent, welches die 
„Reserve“ für die Prediger ist. 
Manchmal genügt eine gar nicht 
große Erschütterung, und der 
Mensch entscheidet sich für den, 
der neben ihm war. Schwierig 
wird's sein, wenn nicht wir es wa- 
ren, wenn wir gleichgültig ein Un­

glück unserer Mitmenschen außer 
acht ließen.

Der Kampf gegen die Religion 
darf nicht auf abstrakte ideologi­
sche Predigten beschränkt werden, 
wie es in einigen Städten des Sie­
benstromgebiets wie Isyyk, Talgar, 
Kaskclen — geschweige denn in 

• den Dörfern — der Fall ist. 
Unsere atheistisene Propaganda 
verfehlt oftmals ihr Ziel, da wir 
nicht die konkreten Ursachen der 
Religiosität des Menschen kennen. 
Es kommt heraus, daß wir einen 
Menschen heilen wollen und die 
richtige Diagnose nicht kennen. Im 
Häuserbaukombinat, wo man die 

' ideologische Arbeit gut organisiert 
hat, sind die Erfolge der Atheisten 
immer noch ganz bescheiden. Was 
ist da viel über den Rayon Enbek- 
schikasach zu reden, wo man um 
die Zahl der Vorlesungen „gegen 
Gott" aber nicht immer um 
ihre Qualität besorgt isL Ebenso 
auch in den Rayons Talgar, Kaske- 
len, Dshambul, wo laut Rechen­
schaftslegung die atheistische Lek­
tionspropaganda gut organisiert ist, 
di» praktischen Resultate aber feh­
len.

Wie oft hört man in den Dörfern 
des Siebenstromgebiets Klagen der 
Lehrer, Atheisten, Parteifunktionä­
re. daß die hiesigen religiösen Ge­
meinden Menschen für sich gewin­
nen, das Leben der Wankelmütigen 
verderben. Doch damit werden 
meist nur Tatsachen konstatiert, 
aber nicht immer wird das Nötige 
getan.

R. WANDERER 
Alma-Ata
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Am Wahltag eilten zusammen mit den Erwachsenen auch viele 
Pioniere von Roshdestwenka zum Wahllokal. Sie hatten dort Dienst, 
begrüßten freundlich die Wähler, die für die Kandidaten des Blocks 
der Kommunisten und Parteilosen, stimmten.

UNSER BILD: Pioniere stehen Ehrenwache an den Wahlurnen 
Im Wahllokal Roshdestwenka, Gebiet Zellnograd.

Foto: J. Kasakow

Binder- _ 
Treunftcftoft

Nutzen und
Mitglieder des Klubs für 

Internationale Freundschaft 
in der Mittelschule des En­
gels-Sowchos, Rayon Ulja- 
nowskoje, sind die Schüler 
der 5., 6. und 7. Klassen. Auf 
den Sitzungen wird Deutsch 
gesprochen.

Wir bereiten uns gegen­
wärtig auf den 25. Geburts­
tag der DDR vor. Wir stehen 
in Briefwechsel mit Thäl­
mann-Pionieren aus Bautzen. 
Sie halfen uns mit Materia­
lien eine Ausstellung „Unsere 
Freunde in der DDR" zu or­
ganisieren. Unsere Sitzungen 
sind den Thälmann-Pionie-

Freude
ren, den jungen Antifaschi­
sten gewidmet.

Die Schautafel „Freund­
schaft geht über alles“ wird 
beständig erneut. Diese 
Schautafel widerspiegelt die 
Ereignisse in den sozialisti­
schen Ländern und unseren 
Schwesterrepubliken. Zu je­
der Sitzung bereiten wir Lie­
der, Gedichte und Tänze, 
Souvenirs vor.

Die Teilnahme an der Ar­
beit ist nicht nur nützlich, 
sondern bringt den Kinder 
auch Freude.

Olga BERGMANN, 
Deutschlehrerin 
Gebiet Karaganda

Treffen mit Kriegsveteranen

Die Starenfamilie
Schon lange ist es so, daß der 

Mensch dem Star Wohnungen 
baut. Er Ist der erste Zugvogel, 
den die Kinder Im Früh, 
ling erwarten und freudig 
begrüßen. Natürlich Ist es Inte, 
ressant. Im Frühling ein Häus­
chen zu bauen, die Stare zu 
empfangen und Ihre Lieder anzu­
hören, aber noch Interessanter 
Ist es. das Leben der Stare bis 
zum Ende der Brut zu beobach­
ten.

Unser Eigenheim Ist umringt 
von hohen Bäumen — ein Lieb, 
llngsort der Vögel. An einer Sil­
berpappel wurde vor Jahren ein 
Starenhaus angebracht. Seitdem 
werden hier Jedes Jahr zwei 
Bruten groß.

Auch In diesem Jahr war die 
erste Starenbrut am 8. Juni flüg­
ge. Diteser Moment Ist immer äu­
ßerst interessant...........

Bis da waren die Starenel- 
tem immer stark beschäftigt. 
Nach Ihrer Ankunft bei uns san­
gen die Stare 'lei. Dann kam 
die Lege- und Brütezelt und end- 
lieh die Fütterung, hier gab es 
keine Zeit mehr zum Singen. 
Ka.m graute der Tag, so hörte 
man schon die jungen Schreihäl­
se. Bis zum 7. Juni wurden die 
Jungen regelmäßig von Ihren El­
tern versorgt. Doch» am 8. Juni 
trugen die Eltern schon kein 
Futter mehr, obwohl die Jungen 
ein große« Geschrei machten. An­
statt zu füttern, saßen die beiden 
Eltern vor dem Loch, und wenn

die Jungen Ihre Schnäbel auf­
machten und schrieben, so pick­
ten die Alten nach den Kleinen, 
auch flogen sie um das Häuschen 
und riefen nach den Jungen. 
Endlich drangen die Eltern ins 
Innere des Starenhauses, bald 
darauf stürzten 4 Starenjunge 
zur Erde. Das war Ihr erster 
Flug.

Oftmals versuchten die Jungen 
ins Nest zurück zu kommen. Dies 
ließen die Alten aber nicht zu. 
So ging es den ganzen Tag. Die 
Brut zerstreute sich In den Zwei­
gen der Bäume. Mitunter wurden 
die Jungen noch hier auf den 
Bäumen von Ihren Eltern gefüt­
tert. Die erste Nacht verbrach­
ten sie dicht beieinander, sitzend 
auf den Bäumen. Am nächsten 
Tag konnte man folgendes Bild 
sehen: Die Kleinen wurden nicht 
nur vom Starenhaus fprtgejagt. 
sondern aus dem Bereiche des 
Hofes fortgebissen. Sogar die 
kleine Elvira bedauerte die Sta- 
renklnder, sie fragte ihre Groß­
mutter: ..Warum oelßen die al. 
ten Stare die Jungen so sehr?” 
Diese aber antwortete: „Sie wol­
len sie nicht mehr füttern, sie 
sollen sich Ihre Nahrung selbst 
suchen."

Schon Tags darauf sangen die 
alten Stare Lieder wie Im Früh­
ling. oegannen das Nest zu reini­
gen und sich auf die zweite Brut 
vorzubereiten.

G. SCHMIDT

Unlängst fand in unserer 
Mittelschule Nr. 1 in Nebit- 
Dag ein Treffen mit Vetera­
nen des Großen Vaterländi­
schen Krieges statt. Vor den 
Schülern trat Sergej Lyssen- 
kow auf, Teilnehmer des 
Krieges vom ersten bis zum 
letzten Tag. Er erzählte uns 
so manches Interessantes 
und Lehrreiches. Viel er­
zählte uns auch die ehemali­

ge Partisanin M. Gudomni- 
showa, die erst 14 Jahre alt 
war, als der Krieg begann.

Das Treffen war für uns 
alle sehr nützlich und hinter­
ließ einen tiefen Eindruck.

LJuba SERPUCHOWA, 
Mitglied des KIF „Anna 
Ochmann“

Turkmenien

Dort draußen hinter jenem 
Hügel, wo im Sommer die 
bunt gefleckte Kälberherde 
weidet, schimmert ein großer 
runder See. Er ist tiefblau 
wi< das Auge eines blonden 
Mädchens, wenn es mit Ver 
wunrlerun? den Mär-hen sei 
ner On a laust ht. Zur Früh 
lingszeit. nach Sonnenunter 
gang, sehe kern im dunkel 
grünen Rohr lustige Frösche 
Du hast sie doch auch schon 
durch das offene Fenster ge 
hört? Weißt du auch, warum 
diese kleinen Geschöpfe ei­
ner solchen Spektakel ma­
chen' Froschgr 'ßmutter er­
zählt lustige Geschichten 
und 1a kichern und lachen 
die Fröschlein. Darauf 
schlummern sie bis Sonnen­
aufgang. und dann hüpfen 
sie im feuchten Gras umher 
und stellen den Insekten 
nach.

Frosch Naseweis, was 
Omas Liebling ist. hält sich 
stets abseits von seinen 
Spielkameraden. denn er 
geht gerne auf Abenteuer 
aus. Diesmal hüpfte er auf 
seinen langen Beinen bis 
zum Feldrand hin, wo gera­
de ein Traktor Furchen zog. 
Naseweis versteckte sich hin­
ter einer Scholle und schaute

mit großen Augen nach dem 
Riesen ljin. Schon wollte er 
den, Rückweg einschlagen, 
als er in der Furche einen 
sonderbaren Gegenstand ent 
deckte, der einem Körblein 
ähnelte.

„Quak! Quak!“ rief der 
Froschbub aus. und da wa 
ren auch seine Kameraden 
schon da:

„Was hast du denn gefun­
den’"

„Das weiß ich selbst nicht, 
aber es muß doch etwas 
Wertvolles sein.“ <

Die Fröschlein hüpften 
um den Fund herum, be­
schauten ihn von außen und 
innen:

„Was das nur sein mag?" 
„Wißt ihr was, wir schlep

pen das Ding heim und zei­
gen es Oma“, schlug Nase­
weis vor.

„Hurra!“ riefen die Frösch 
lein einstimmig und spann 
ten sich in zwei Reihen vor 
den Fund, den sie jetzt zum 
Weiher hinschleppten.

„Um Himmelswillen, was 
wollt ihr mit dem alten Bast 
schuhl“ rief Froschgroßmut­
ter vor Verwunderung aus.

„Bastschuh?“
„Ja. Man kann froh sein, 

daß kein Mensch mehr dieses

Jetzt geht’s ins
Die 6. Klasse habe ich mit ausgezeichneten 

Noten beendet und das hat nicht nur mich ge­
freut. auch meine Eltern und Freundinnen wa­
ren froh. Jetzt fahre ich zum viertenmal in 
meinem Leben ins Pionierlager. Dort gefällt 
es mir sehr gut und ich freue mich schon auf
das lustige Lagerleben.

Unlängst fand bei uns eine Laienkunst­
schau statt, an der auch unsere und die Schü-

Pionierlager!
ler aus Uspenkaund Olgino teilgenommen ha­
ben. Die Laienkünstler unseres Kolchos „30 
Jahre Kasachstan“ haben gesiegt, den ersten 
Platz belegt.

Ich werde der „Kinder-Freundschaft“ öfter 
schreiben, denn ich will mich gerne in
Deutsch weiterbilden.

Raja WIDOWSKI
Gebiet Pawlodar

Der Sommer Ist da. Nach an­
gestrengtem Lernen erholen sich 
Jetzt die Schüler. Sport ist ihre 
Lieblingsbeschäftigung. Für die 
Jungen ist cs das Fußballspiel. 
Findet sich erst der rechte Trai­
ner. so gibt cs heiße Fußball- 
schlachtcn.

Foto: J. Kaiser

Das erste Jahr
In diesem Jahr beendete 

ich die 5. Klasse. Ich lernte 
das erste Jahr die deutsche 
Sprache. Sie gefällt mir, und 
ich werde sie auch weiter flei­
ßig erlernen. Wir haben unse­
re Klassenwandzeitung. Die 
ist ziemlich interessant. Eini­
ge meiner Freunde und ich 
stehen mit Thälmann-Pionie­
ren im Briefwechsel. Das 
wird uns helfen, die DDR 
besser kennenzulernen und 
die deutsche Sprache besser 
zu erlernen.

Auch gibt es in unserer 
Schule Timurtruppler. Wir 
helfen alten Menschen. Die 
freuen sich immer sehr, wenn 
wir sie besuchen.

Andrej SHILJAKOW, 
Schüler aus der Mittelschu­
le Nr. 1 in Jessil 
Gebiet Turgai

EINE GUTE SPUR

„Solnyschko“
Am !>. Juni eilten 105 Kinder wie­

der zur Schule. Das Schuljahr ist 
eigentlich zu Ende, was wollen 
sie denn dal Hier ist jetzt das Fe­
rienlager „Solnyschko“. In der gro­
ßen Schulaula hört man Musik 
und fröhliche Lieder. Hier wird

getanzt, auch Gedichte werden auf- 
gesagt.

Zweimal am Tag bekommen die 
Kinder zu essen, schlafen mittags 
und besuchen Museen, unterneh­
men Wanderungen durch die hei­
matlichen Fluren.

Die Schule ist aus, aber in der 
Schule geht es lebhaft und lustig 
zu,

K. RÜGE 
Vralsk

Steigt man in Krasnotu- 
rjinsk in der Komsomolskaja- 
Straße aus dem Bus, ist das 
Gebäude der Schule Nr. 13, 
das dort ganz im Laub der 
Bäume versteckt liegt, kaum 
zu sehen. In dieser Schule 
lernten auch Sascha Seibel, 
Tanja Stepanowa und Valeri 
Bokow. Jetzt absolvierten 
sie die 8. Klasse und werden 
die Schule verlassen. Doch 
ihre Schule werden sie nie

vergessen. Nicht nur deshalb, 
weil sie hier fleißig gelernt 
haben. Diese Schüler waren 
auch bei der Arbeit im 
Schulgarten ein Vorbild Sie 
pflanzten Blumen, pflegten 
zusammen mit ihren Kamera­
den die Grünanlagen. Sie lie­
ßen also eine gute Spur zu­
rück.

J. Sänger

Gebiet Swerdlowsk

Junge Schachspieler
Das erste Jahr funktionier­

te in unserer Schule die Sek­
tion für junge Schachspieler, 
die der Lehrer Sergej Omar- 
bekow leitete. Die Kinder 
versammelten sich einmal 
wöchentlich. Im Laufe des 
Jahres haben sic viel hinzu­
gelernt. Vor kurzem fanden

hier Wettspiele statt. Der 
Beste war Serik Baidjusse- 
now aus der 6. Klasse. Gut 
spielen auch Anja Sarashina 
aus der 5. Klasse und ihr 
Bruder Wolodja aus der 3. 
Klasse.

P. BLOCK 
Taliza, Gebiet Semipalatinsk

KENNST DU
DEIN KASACHSTAN?

Bei der Bergarbeitersiedlung, 
im Erzaltal, die den Namen ihres 
Begründers Ridder erhielt, ent­
stand 1 786 die erste Erzgrube. 
Jetzt ist an diesem Ort eine blü­
hende Stadt Kasachstans. V.’ie 
heißt sie? Erzähle über diese 
Stadt

Leo MARX

Die Lebensretter

armselige Fußwerk ge­
braucht.“

Naseweis wurde traurig. Er 
dachte schon, wunder was er 
gefunden hätte. Bald aber 
hatte er sich etwas ausge­
klügelt:

„Wißt ihr was, dieser Bast­
schuh wäre für uns ein herr­
liches Reisebootl“

„Du, mein kluger Gold­
junge!" war Oma gerührt. 
Sie hatte schon immer von 
einer Lustreise geträumt, 
aber früher war das nicht 
leicht, da in jeder Pfütze ein 
dickbäuchiger Frosch saß 
und schrie: „Das ist mein 
Wassert"

Naseweis erzählte, daß er 
neulich einen Kanal entdeckt 
hatte, der von ihrem heimat­
lichen Weiher in einen brei­
ten Fluß münde. Diese Neuig­
keit begeisterte alle. Die 
Froschmädchen schmückten 
das Fahrzeug mit Wasserli­
lien und Naseweis bastelte 
aus Blättern ein Segel zu­
recht. und fort ging es mit 
günstigem Wind.

Durch den Kanal gelang­
ten die Reisenden in einen 
großen Fluß. Alle bewunder­
ten die schönen Dörfer und 
Städte an den Ufern, die 
Schiffe und Lastkähne, die 
auf dem Strom dahinzogen. 
Die Fröschlein plumsten 
freudetrunken Ins Wasser 
und schwammen hinter dem 
Boot einher.

Allerwärts gab es gastfreie 
Frösche. Sie schlugen den 
Reisenden vor, bei ihnen zu 
bleiben, aber Oma wollte 
davon gar nichts wissen. Sie 
wurde immer wortkarger, 
erzählte keine Geschichten 
mehr und saß stundenlang

in ihren Gram versunken. 
Das Gras und Wasser 
schmeckte hier nicht so wie 
zu Hause, die Insekten wa­
ren anders und auch die Son­
ne schien nicht so hell und 
warm. Der heimatliche See 
schien ihr aus der Ferne mit 
jedem Tag schöner.

Als sie sich einmal auf ei­
ner Scholle sonnte, sauste 
ein Storch nieder und er­
haschte Froschgroßmutter. 
Mit Mühe nur konnte sie sich 
aus dem Schnabel des Lang­
beins retten.

ihre Enkel brachten einen 
kundigen Arzt, der versprach, 
Froschgroßmutter zu kurie­
ren, sie aber stöhnte unauf­
haltsam und jammerte: 
„Bringt mich nach Hause, 
sonst muß ich vor Heimweh 
sterben.“

Wie sehr es den jungen 
Fröschen auch in der Fremde 
gefiel, sie mußten auf Omas 
Bitte umkehren. Je näher sie 
zum heimatlichen Weiher ka­
men, desto besser fühlte sich 
Froschgroßmutter. Sie fing 
wieder zu scherzen an, er­
zählte allerlei Geschichten 
und lobte immer wieder den 
Weiher, wo sie geboren und 
aufgewachsen ist.

Es war schon Herbst, als. 
die Reisenden zu Hause an­
kamen. Sie tauchten im Was­
ser unter und verkrochen sich 
im Sumpf. Im Frühling wer­
de ich neue Geschichten er­
zählen; sagte die Frosch­
großmutter. Sie fühlte sich in 
der Heimat glücklich und 
dachte gar nicht mehr ans 
Sterben.

Altairegion

Ida und Rudi saßen im 
Garten und spielten. Ida 
machte aus bunten Läppchen 
eine Puppe und legte sie 
schlafen. Als Wiege diente 
eine leere Konfektschachtel. 
An einem Zwirnsfaden, den 
sie zwischen zwei Sonnenblu­
men gespannt hatte, trockne­
te die Puppenwäsche: ein 
Röckchen, ein Höschen und 
ein Schürzchen.

Eine dunkle Regenwolke 
stieg empor und verdeckte 
die Sonne. Schwere Tropfen 
fielen auf den Gartenweg 
und ließen im Staub dunkle 
Flecken zurück. Dann fielen 
sie häufiger.

Ida sammelte ihre Spielsa­
chen und sagte zu Rudi: 
„Komm schnell ins Zimmer, 
sonst werden wir naß!"

Kaum hatten die Kinder 
die Tür hinter sich geschlos­
sen, als ein starker Wind die 
Bäume bog. Das Gewitter

brach mit voller Wucht los. 
Es regnete in Strömen, und 
der Donner grollte. Ida saß 
am Fenster und schaute zu, 
wie die Tropfen in die Pfüt­
zen fielen. Rudi aber steckte 
sich die Finger in die Ohren, 
wenn es donnerte.

Auch die Glucke drückte 
sich an die Wand, um nicht 
naß zu werden. Die Kücken 
versteckten sich unter ihren 
Flügeln. Aber ein Küchlein 
war lahm und blieb zurück. 
Jetzt lag es mitten auf dem 
Hof und konnte nicht weiter. 
Rudi bemerkte es zuerst und 
rief: „Ida, das Küchlein da 
draußen stirbt!"

Ida lief rasch hinaus und 
r ahm das hilflose Kücken un­
ter die Schürze. Als sie zu­
rückkam, hing ihr das Haar 
naß ins Gesicht, und vom 
Kleid tropfte das Wasser. 
Der kleine Rudi weinte leise, 
er hatte sich gefürchtet, als

seine Schwester ihn allein 
gelassen hatte.

„Wein doch nicht, Rudi“, 
sagte Ida. „Guck doch, das 
Küchlein lebt!“

„Ich dachte, der Donner 
wird dich totschlagen", sag­
te Rudi und wischte sich die 
Tränen aus den Augen.

„Nicht doch, der Donner 
ist längst mit den Wolken 
fortgeflogen“, erklärte Ida,

Sie nahm ihre Puppe.aus 
dem Kasten und legte «las 
Küchlein hinein. Seine Augen 
waren geschlossen, und das 
Köpfchen hing, zur Seite. Ida 
erschrak, nahm es wieder her­
aus und wärmte es in: ihren 
Händen.

Nach einer Weile regte sich 
das Kücken. Es piepste ganz 
leise. Ida gab ihm ein wenig 
Grütze, und es pickte>sie auf.

Das Gewitter war vorbei­
gezogen. Die Glucke stand 
wieder mitten im Hof und 
lockte ihre Kinder. Ida und 
Rudi gingen hinaus und setz­
ten das lahme Kücken auf die 
Erde. Es spreizte seine Flü­
gelchen und hinkte seiner 
Mutter entgegen.

Nora PFEFFER/

Wie heißt der Baum?
1. Ein Äfflein sitzt auf einem Baum, f'j 
Pflückt Kokosnüsse, groß und braun./ 
Wie heißt der Baum?
Wie heißt der Baum
Mit Kokosnüssen, groß und braun? /

2. Ein Eichhorn sitzt auf einem Baum, 
Knackt Zapfensamen, süß und braun. .
Wie heißt der Baum?
Wie heißt der Baum
Mit Nadeln grün und Zapfen braun?

3. Zwei Ferkel unter einem Baum, 
Die hören gar nicht auf zu kau'n. 
Wie heißt der Baum?
Wie heißt der Baum
Mit Eicheln, die die Ferkel kau'n?

Die Schülerin der 8. Klasse der Karagandaer 
Schule Nr. 54 Lena Walter ist Meisterkandidatin 
Im Eislauf und beteiligt sich oft an Republik-Wett­
kämpfen. Für ihre guten Resultate, die sie im Sport 
erzielt. Ist sie eine geachtete Schülerin in der Schu­
le. Sie lernt gut und Ist immer bereit, ihren Mit­
schülern beim Lernen zu helfen.

Foto: D. Neuwirt
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in vergangener 
Woche

Die Zeitung erschien In der ver­
gangenen Woche mit den Leitarti­
keln „Das Einzelbeispiel — in die 
Massen", „Mustergültige Pflege der 
technischen Kulturen", „Sommer, 
sporl", „Pflicht dos Arztes” u. a.

Die wichtigsten Materialien auf 
den ersten Seiten sind dem würdigen 
Begehen der Wehlen zum Obersten 
Sowjet der UdSSR gewidmet. Er­
wähnenswert ist auch die Materia­
lienauswahl über die Futterbercitstol- 
lung in den Wirtschaften der Repu­
blik. Hier sind der Erste Sekretär 
des Gebietsparteikpmitoes Taldy- 
Kurgan A. Alybajow mit dem Bei­
trag „Genügender Futfervorret für 
jede Wirtschaft", der Erste Sekretär 
des Gebietsparteikomitees Dshambul 
Ch. Bekturganow mit dem Artikel 
„Für hochwertiges Futter" vertre­
ten.

Unter der Schlagzeile — „Acker­
bauer! Pflege die Saaten rechtzei­
tig und gufl” veröffentlichte unter 
anderen Materialien der Brigadier 
aus dem Sowchos „Ischimski" im Ge­
biet Turgai P. Bonder seinen Bei­
trag „Grundlage der Ernte". Er be­
richtet, daß das Kollektiv seiner Bri­
gade sich verpflichtete, mehr Ge­
treide als im Vorjahr an den Staat 
zu liefern. Hier wurden auch die 
Aufzeichnungen der Sonderkorre. 
spondenfen D. Alisultanow aus dem 
Gebiet Taldy-Kurgan „Der endlose 
Wog" und B. Assabajew aus dem 
Gebiet Alma-Ata „Auftrag" ge­
druckt.

Chefingenieur im Kondensatoren­
werk Ust-Kamenogorsk B. Bury ist in 
einer der Nummern mit dem Artikel 
„Für unsere Fabrikmarke" vertreten, 
der unter der Rubrik „Güte der Er­
zeugnisse ist der Spiegel der Pro­
duktion" gebracht wurde.

Im Abschnitt „Fortschrittliche Er­
fahrungen für alle" veröffentlichte 
der Sonderkorrespondent B. Issajew 
aus Karaganda seinen Beitrag „Die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade".

Mit „Mehr Beachtung den An­
laufobjekten schenken" betitelt Ab­
teilungsleiter des Ministeriums für 
den Bau von Schwerindustriobetrie­
ben der Kasachischen SSR A. Stern 
seinen Artikel, wo er einige Leiter 
der Bauorganisationen kritisierte, 
die die Erfüllung der Verpflichtun­
gen der Baukollcktive auf den Ob­
jekten der Leicht-, Nahrungs-, 
Fleisch- und Milchindustrie der Re­
publik nicht sicherstelllen.

Kollegiumsmitglied des Justizmi­
nisteriums der Kasachischen SSR 
M. Jessenta'ew ist mit dem Artikel 
„Arbeitskollektiv — Schule der Er­
ziehung" vertreten.

Unter der Rubrik „Neue Verse" 
veröffentlichte der Dichter T. Mul- 
dagalijew lyrische Gedichte.

Menschenschicksale

Die Sonne in der Fremde wärmt nicht
Wahrscheinlich war auch für Ire­

ne selbst die Nachricht, daß man ih­
rer Familie die Ausreise in die BRD 
als ständigen Wohnort genehmigt 
hatte, in irgendeinem Maß eine 
Überraschung. Obwohl sic wußte, 
daß der Vater darum wirkt, zu 
Hause das Gespräch darum ging, 
wenn wieder mal ein Paket vom 
Großvater eintraf

Die Eltern zweifelten nicht dar­
an daß ihre Kinder mitfahren — es 
ist eben der Wille der Eltern. Irene 
war gezwungen zu wählen. Sic 
wankte, geriet in Verwirrung; mit 
niedergeschlagenen Augen über­
reichte sie dann dem Schuldirektor 
das Gesuch um Entlassung. Auf die 
Fragen antwortete sie einsilbig: 
„Ich kann ohne meine Eltern nicht, 
ich muß mit."

Ja. ste fuhr weg. schnitt alle 
lebendigen Fäden ab, die sie mit 
ihren Freunden, mit ihrer Kindheit, 
mit der. Menschen verbanden, die 
sie liebti>n.

Die alte Bank im schattigen Park, 
die Abendfilme und die Tanzairende 
im Kulturhaus, die Straße, durch 
die sie zur Schule ging, und der 
helle Klang der Trompete — all das 
so Teure, Liebe und Traute blieb 
zurück.

Wal rend ich mit ihren Freundin­
nen Mitschülern und ehemaligen 
Kollegen spreche, suche ich zu ver­
stehen. was bei Irenes Wahl ent­
scheidend war, was sie auf die

Modernisierung 
der Flotte

Von Grund auf modernisiert 
wird In diesem Planjahrlünft die 
sowjetische Hochseeflotte.

Als bedeutendstes Ereignis die­
ses Jahres wird die Indienststellung 
des in der finnischen Werft „Värt- 
silae" im sowjetischen Auftrag ge­
bauten Eisbrechers „Jermak" gewer­
tet, der die arktische Eisbrecher- 
flotte erheblich verstärken und zur 
Sicherung des Frachtverkehrs zwi­
schen Städten und Dörfern des Ho­
hen Nordens beitragen soll. Der Mi­
nister für Hochsceschiffahrt der 
UdSSR. T. B. Gushcnko. der dem 
Stapcllauf beiwohnte, teilte vor 
Journalisten mit, daß Finnland zwei 
weitere Eisbrecher dieser Art für 
die Sowjetunion bauen wird.

Das neue Schiff soll den ollen

Die Arbeiten der Physikschule für Explosionen am Institut für 
Hydrodynamik der Sibirischen Abteilung der Akademie der Wissen, 
schäften der UdSSR fanden breite Anerkennung in der Welt.

Das Schweißen mit Hilfe von Explosionen ermöglicht cs, viel­
schichtige Kompositionen aus Metallen und Legierungen zu erhalten, 
die unikale Eigenschaften besitzen.

UNSER BILD: Die optische Exploslonskammer für die Registrie­
rung von Exploslonsprozesscn nach optischen Methoden wird von In. 
genleur Anatoll Klsselcw für Experimente vorbereitet.

Foto: TASS

Grundrichtung 
der Atomenergetik

Als Generallinie in der Entwick­
lung der Atomenergiewirtschaft des 
Landes hat der Vorsitzende des so- 
wjetischen Komitees für Nutzung 
der Atomenergie den Bau von 
Schnellgeneratoren bezeichnet. Auf 
einer Pressekonferenz in Moskau 
führte er aus, die sowjetischen Wis­
senschaftler und Ingenieure hätten 
bereits mit solchen Reaktoren große

Unter den wertvollen Mineralien, die in Sibirien 
erschürft und gewonnen werden, nimmt der Is­
landspat, der viel teurer als Gold Ist, einen besonde. 
ren Platz ein.

Islandspat — das sind durchsichtige Kristalle, 
die mit staunenswerter Deutlichkeit die Lichtstrah­
len spalten und polarisieren. Diese Eigenschaft 
Ist die Ursache der Einzigartigkeit des Minerals. 
Deshalb fand cs in Betrieben, die optische Geräte 
hersteUen, besonders breite Verwendung. In den 
letzten Jahren wird Islandspat immer mehr bei der 
Herstellung kompliziert« Technik —astronomi­
scher Meßgeräte, Quantengeneratoren usw. — ver­
wendet. Bevor sich die Kristalle des Islandspates 
in Fertigerzeugnisse — in Prismen mit ideal glat­
ten, glänzenden Kanten — verwandeln, machen 
sie eine Reihe komplizierter Operationen durch, 
die von den Bearbeitern große Erfahrungen und 
Meisterschaft fordern.

Sowjetische Fachleute haben es gelernt, hoch- 
qualitative Prismen herzustellen, die den besten 
ausländischen Mustern nicht nachstehen.

In der UdSSR wurde Im Talgaurwald eine La­
gerstätte von Islancfspat entdeckt, hier hat man auch 
eine besondere Aufbereltungshalle errichtet.

UNSERE BILDER: So seilen die unbearbeiteten 
Kristalle des Islandspats aus.

Der Abbau des Isländischen Doppelspats In ei­
nem der sibirischen Tagebaue.

Fotos: APN

Waage legte’ Natürlich ist der Wil­
le der Ellern und Verwandten schon 
was Wesentliches. Vielleicht waren 
es abe' auch Großpapas glitzernde 
Pakete und die verheißungsvollen 
Lrzâhichen vom herrlichen „Para­
dies" uie die Waagschale runter­
zogen?

„Das schon Sie liebte Kleider, 
tat sirr- gern hervor, um zu zeigen, 
wie gut sie es hatte.' Dieses und 
andere- bringen meine Gesprächs­
partner hervor und fügen sofort 
hinzu: „Das war doch aber nicht 
ausschlaggebend, entscheidend?“

War oder konnte das nicht aus­
schlaggebend sein? Was hatte bei 
ihr größeren Wert’ Was bestimmte 
die Wahl vorher? Konnte sie doch 
nicht auf einmal ihre zwanzig Len­
ze. die sie hier zugebracht, und 
Wolodja, ihren Freund, ihre gemein­
samen Zukunftsträume und all das 
vergessen, das wir mit dem Wort 
Heimat bezeichnen.

Sie war weg. Dann trafen aus 
der Ferne Briefe mit schiefen Zeilen. 
Ich lese diese Briefe. Nelly Masur 
an die sie gerichtet sind, erlaubte 
es mir. Nellvs braune Augen und 
ihr ganzes Wesen strahlen ruhige 
Anmut und Herzensgüte aus.

Schwungvolle Buchstaben reihen 
sich aneinander und berichten ver­
worren von der Niedergeschlagen­
heit und Bestürzung des Mädchens 
Bald nach ihrer Ankunft mußten 
sich die Eltern von ihren Kindern 

Eisbrecher „Jermak" ersetzen, der 
schon 65 Jahre unter sowjetischer 
Flagge fährt.

In diesem Jahr wird ferner das 
Atomschiff „Arktika" in Dienst ge­
stellt, das zum Flaggschiff der so­
wjetischen Eisbrecherllottc werden 
soll. Es ist viel stärker als der be­
kannte Atomeisbrecher „Lenin“ 
von 44 000 PS Leistung, der vor 
fünfzehn Jahren in Leningrad vom 
Stapel lief. Auch die „Arktika" 
wird in Leningrad gebaut. Ihre 
raumsparende und wirtschaftliche 
Kernanlage ermöglicht den Einsatz 
in fast jedem Raum des Nordpo- 
larmecres.

Auch die Transportflotte wird in 
dieser Schiffahrtsperiode erheblich 
verstärkt. Der erste in unserem

Erfahrungen gesammelt, die sie 
gerne auch ihren ausländischen Kol­
legen vermitteln.

Die Gesamtleistung der Atom­
kraftwerke soll in diesem Planjahr­
fünft (bis Ende 1975) um sechs Mil­
lionen Kilowatt anwachsen. Bis 1980 
sollen AKW-Blöcke von 30 Mil­
lionen Kilowatt Gesamtleistung in 
Betrieb genommen werden.

scheiden: Die Eltern blieben in 
Karlsruhe, die drei Kinder kamen 
in verschiedene Städte. Irena macht 
einen Lehrgang in Murnau mit:

„Ich hatte heute wieder einen 
schrecklichen Tag Briefe bringt 
man nech der dritten Unterrichts- 
stunde, ich gehe nie nach ihnen, 
denn wenn für mich nichts da ist. 
wird mir das Herz so schwer. Ein 
Junge aus unserer Gruppe brach, 
te mir zwei Briefe. Ich las Dei­
nen Brief in der Stunde, begann 
zu weinen. Zuerst leise, dann konn­
te ich mich nicht mehr beherrschen 
und heulte vor Herzeleid. Der Leh­
rer erschrak und schaute den gan­
zen Tag voller Mitleid auf mich. In 
unserer Gruppe weiß man's schon, 
daß ich oft ncule... Mir Ist olle- 
egal, weil ich hier nicht leben will 
Schreibe mir bitte, was es im Berg 
werk für Neuigkeiten gibt, berichte 
mir von allen. Deinen mir so teuren 
Brief le«e ich einigemal, und ein 
Schmerz schnürt mir das Herz zu. 
sammen. Ich weiß nicht, ich weiß 
nicht, was tunl

Liebe Nelly! Mir Ist das Herz so 
schwer und ich weine jeden Tag 
Als ich von Mama wegfuhr, weinte 
auch Mama. Sie bat mich, ich solle 
mich zusammennchmen, denn zu 
Hause heulte ich den ganzen Tag, 
alles war mir verleidet. Meinetwe­
gen weinte auch Mama, und Papa 
Sing's auf die Nerven. So lebe ich

ler.

Land gebaute Supertanker „Krim", ■ 
der vor kurzem vom Stapel lief, ' 
wird demnächst die Öltransporte 
aufnehmen. Das günstige Profil 
dieses Schiffes von über 180 000 
Tonnen Wasserverdrängung ermög­
licht die Durchfahrt durch den Bos­
porus und die Dardanellen und so­
mit den Verkehr auf den belebtesten 
öltranspurtatraßen der UdSSR.

Erstmals «Hält die sowjetische 
Flotte die sogeiinantcn Ro-Ro-Schif­
fe, bei denen die Ladung direkt 
durch eine Heck- oder Scitenpfortc 
an Bord bzw. an Land gebracht 
wird. Die Serie dieser Schiffe wird 
mit der „Akademik TupoHew" ein- 
Eelcitet, deren Bau in Frankreich 
ei Toulon seinem Abschluß entge­

gengeht. Sie kann 235 Container an 
Bord nehmen. Das zweite Motor­
schiff dieser Serie wird in der fin­
nischen Werft „Hollming" gebaut. 
Beide Schiffe werden mit Automatik 
versehen.

Das größte sowjetische öl-frz- 
Schiff wird die in einer polnischen 
Werft auf Kiel liegende „Marschall 
Budjonnyj" von über 100 000 tdw 
sein.

MOSKAU. Im Physikalischen P.-N.-Lebedew-Instltut der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR erforscht man die Wechselwir­
kung zwischen den mächtigen Laserstrahlen und Plasma von hoher 
Temperatur. Zu diesem Zweck schufen die Laboratorien für Radio, 
physlk der Quanten, das physikalische Neutronenlabor (FIAN) und 
das Laboratorium für schnelle Prozesse (IAS) „I. W. Kurtschatow", 
die unikale Anlage „Flora".

UNSER BILD: Die Abschluß-Laser-Kaskade der „Flora”-Anlage.

Foto: TASS

Plankton erzeugt 
Spannungsfelder

Schreibe mir öfter, denn ich bin 
mutterseelenallein unter Fremden, 
ich kann es nicht fassen, daß wir 
auf ewig getrennt sind. Das kann 
nicht sein.“

Es stellte sich heraus, daß es un­
säglich schwer, fast unerträglich 
ist, die Luft der Fremde zu atmen, 
auch wenn sie süß wie Limonade 
zu sein scheint, sich an einen an­
deren Rhythmus, an andere Lebens­
normen zu gewöhnen:

„Ich gehe nicht aus. möchte mit 
niemandem sprechen Hier aber muß 
man immer lächeln, das ist so an- 
'cnracht Das ist nicht für mich.

Bald ist der 8 März da. Ich ha­
tte sogar keine Ansichtskarten, um 
Euch alle zu beglückwünschen, Ich 
wohne in einem Städtchen, wo man 
sie nicht haben kann. Ich sehne 
mich ungeheuerlich nach unserer 
Musik, es gibt eine Welle, wo stets 
russische Lieder klingen Wenn ich 
allein zu Hause bin, wage ich es 
nicht, sie zu hören, sonst brülle 
ich laut."

„Nach dem Unterricht versam­
meln wir uns die aus Rußland ka­
men, in einem Klassenzimmer. Drei 
Jungen spielen Gitarre und die an­
deren singen lauter russische Lie­
der, und ich heule,"

„Was spricht man dort von uns? 
öder hat man uns schon vergessen? 
Ich bin endgültig in eine Sackgas­
se geraten, was soll ich anfangen? 
Wärest Du doch neben mir, konn.

Naues im Sportlotto
Die Hauptverwaltung der Sport­

lotterie kommt den zahlreichen Bit­
ten der Sportloltospieler nach und 
ergänzte die geltenden Spielregeln: 
Falls Sie einen Fehler gemacht und 
in einem der Teile „B" und „W" der 
Sportloftokarto statt sechs sieben 
Ziffern gestrichen haben, dürfen Sie 
auf dem Feld der Karte schreiben, 
daß Nummer so und so nicht gilt, 
oder die falsch gestrichene Zahl ein. 
rahmen, und Ihre Karte wird an der 
Ziehung teilnchmen. Oder sollte der 
A-Tcil der Karte unversehens zerris­
sen, auf diese Karte aber ein Ge­
winn gefallen sein, kommen Sie bit- 

der Zonale Verwaltung. Wenn beim 
Zusammenlegen der zerrissenen 
Teilchen der A-Teil der Sportlotto­
karte vollständig ist, Serie und Num­
mer zusammenlallen, so bekommen 
Sie den auf diese Karte gefallenen 
Gewinn.

' Auf die zahlreichen Fragen: Wa­
rum kann man nach drei—vier Tagen 
nach der Ziehung keine Sportlolto.

i karten mehr erstehen! Warum sind 
I sie nirgends mehr zu finden? ant­
wortet die Zonale Verwaltung fol­
gendes: Die Ursache liegt unseres

1 Erachtens klar auf der Hand. Die 
Skeptiker, die lange zweifelten, ha­
ben festen Glauben an die Sport- 
’lotlerie gefaßt und bemühen sich, 
das Versäumte nachzuholen. Die Fra­
ge ist einfach zu lösen: Warten Sie 

und kaufen Sie die Sportloftokarten 
sofort nach der fälligen Ziehung.

H. KUSNEZOW

test mir Rat geben, aber hier bin 
ich ganz nlleinl"

„Das Schrecklichste im Leben ist 
mir passiert — Einsamkeit. Ich 
verstehe es gut, daß ich schuld bin 
aber... Mir ging es doch so gut mit 
Euch zusammen. Ich habe keine 
Freude mehr, an nichts. Ich möchte 
nach Hause, zu Euch!"

„Ich habe ihr geschrieben, sie 
solle selbst entscheiden, was sie 
eigentli-h braucht", sagte Nelly 
Masur nachdem ich diese Zeilen zu 
Ende gelesen hatte.

Irene« Unglück besteht darin, 
daß sie. die sich ganz dem Willen 
ihrer . Eltern fügte und gehorsam 
war. (ohne Mutters Erlaubnis ließ 
sie sich nicht einmal anders frisie­
ren, konnten die Mädchen ihr einre­
den, soviel sie wollten) mit ihren 
zwanzig Jahren sich nicht für ei­
nen erwachsenen Menschen hielt, 
der zu selbständigem Handeln fä­
llig sei Diese Infantilität trat im 
entscheidenden Moment zutage. 
Wahrscheinlich überprüft und 
ändert Irene gegenwärtig ihr eige­
nes System, nach dem sie alles wer­
tete.

Der Sturm, den Irene überlebt 
hat, führt klar vor Augen wie leicht 
die cptlemeridchen Träume von Klei­
dern und einem „süßen Leben" 
schwinden, wie tief in Blut und 
Seele des Menschen solche für uns 
neiligen Begriffe eindringen wie 
Freundschaft, Kollektivismus und 
heimatlicher Herd. Irene möchte 
sich bei einem starken und treuen 
Menschen Rat holen, sich auf ihn 
stützen Unter denen, die um Irene 
jetzt sind, fand sie keinen.

B. ILJASSOWA
(Gekürzt aus „Zelinogradskaja 

Prawda")

Seit dem Jahre 1966 untersu­
chen sowjetische Wissenschaft­
ler eine Erscheinung, die sie 
bioelektrischen Effekt nennen. 
In verschiedenen Meerestiefen, 

| so stellen sic fest, erzeugen Im 
Wasser lebende niedere Pflan­
zen, das sogenannte Phyto­
plankton, elektrische Felder.

Bel der Messung des elektri­
schen Potentials, der Radioakti­
vität und des Trübungsgrades 
des Wassers zeigte sich, daß in 
den Tiefenzonen von 5 bis 15 
Metern, 80 bis 90 Metern und 

,160 bis 180 Metern die entspre­
chenden Kennwerte plötzlich an­
wachsen. Hydrobiologen regl- 

I strlerten In diesen Tiefen eine

Gesprächsthema Moral

Teurer als Geld
Irr. Arbeitskollektiv Ist es wie 

in einer Familie — jeder ist für 
sich und seine Kollegen verant­
wortlich, man überwindet ge­
meinsam Schwierigkeiten, er­
zielt Hochleistungen, ist auf die 
gemeinsamen Errungenschaften 
stolz. Doch kommt es vor. daß 
sich Jemand von der gemeinsa­
men Sache zurückzieht, nur im 
eigenen Interesse handelt. Man 
hat über ihn nichts Schlechtes 
zu sagen, er tut sich aber auch 
durch Gutes nicht hervor. Erst 
wenn man einige Jahre mit ihm 
zusammen arbeitet, überzeugt 
man sich, wie wenig er von dem 
an sich hat. was wir Bewußtsein 
eines Arbeiters nennen.

Die Arbeitsschicht Im Kraft­
fahrpark des Trusts „Prlbal- 
chaschstrol" Ist zu Ende. Jeder 
hat zu Hause noch so manches zu 
erledigen. Die Mitarbeiter halten 
sich aber noch einige Minuten 
auf. um Irgendwelche unauf­
schiebbare Fragen zu besprechen. 
Nur der Elnrlchtesch’.osser Jo­
hann Walter hat für derartige 
Unterhaltungen keine Zelt.

„Ich erfülle mein Plansoll, 
mache keinen Ausschuß, ver­
bummele keine Arbeitszeit und 
verspäte auch nie zum Schicht­
beginn. Was will man noch von 
mir?“

All das Ist reine Wahrheit. 
Walter könnte als Beispiel gel. 
ten, seinen Nebenmann erziehen. 
Ihm Arbeitsdisziplin beibringen. 
Das Ist aber nicht Walters Sorge. 
Er weist; Ja aut Mängel hin. aber 
sie ausbessern — das sollen an­
dere tun.

Einmal hatte Johann Walter 
bei der Beförderung von Hinter­
achsen der LKWs den Förderha­
ken des Krans schlecht verschlos. 
sen und Infolgedessen wurde ei­
nem Hilfsarbeiter der Fuß trau- 
mlert.

„Die Hinterachse fiel selbst 
runter", leugnete Johann auf der 
Versammlung seine Schuld. Für 
Verletzung der Regeln der Tech­
nik des Arbeitsschutzes wurde 
ihm ein Verweis erteilt. J. Wal. 
ter beharrte dennoch auf seiner 
Unschuld und kapselte sich In 
seiner erdachten Beleidigung ab.

Manchmal bittet Walters Ge­
hilfe. ihm beim Demontieren und 
Abwaschen der Details behilflich 
zu sein. „Das ist nicht meine 
Pflicht“, antwortet dann Johann. 
Der Einrichteschlosser wird mü- 
Big zusehen, nur nicht belsprln. 
gen und helfen.

Auch zieht er es vor. den Sub­
botniks fernzubleiben.

Wir wollen Jeden Menschen 
kräftig und gesellig, feinfühlig 
und gerecht, aktiv und gutherzig 
sehen. Die Seele eines Menschen 
kann aut verschiedene Welse er. 
weckt werden. Die beste Ist, 
meine Ich, den Menschen zur ge­
sellschaftlichen Arbeit Im eige­
nen Kollektiv heranzuziehen. 
Meine Freunde versuchten es

erhöhte Konzentration von Phy­
toplankton, so daß Zusammen­
hänge vermutet wurden.

Die erhöhte Radioaktivität, 
das zeigten tatsächlich die Un­
tersuchungen, Ist auf eine Anrei­
cherung der radioaktiven Isoto­
pe Zäslum-137 und Zerlum-144 
in den Zellen des Phytoplank­
tons zurückzufUhren. Abschlie­
ßende Laboruntersuchungen be­
stätigten ferner, daß auch die 
Änderung des elektrischen Po­
tentials vom Phytoplankton her­
rührt. Die Potentlalschwankun- 
gen hängen eng mit dem Le­
bensrhythmus der Zellen zusam­
men. (TASS)

auch mit Walter, sie wählten Ihn 
zum Vorsitzenden der Gewerk­
schaftsgruppe. Doch nach der 
Rechenschaftsperlode gerieten 
sie in Verlegenheit: Die Gewerk­
schaftsbeiträge wurden nicht 
rechtzeitig eingesammelt. Ver­
sammlungen fanden selten statt 
und der Gruppenleiter blieb pas­
siv.

Zum zweitenmal wurde er 
nicht gewählt.

Bel der Sanitätskontrolle stell­
te man feet, daß In der Aggre­
gathalle der Gasgehalt zu hoch 
Ist. Es mußte dringend eine lei­
stungsstarke Ventilatorenanlage 
Installiert werden. Man bat Jo­
hann Wa’ter. der Sache auf den 
Grund zu gehen. Er Ist Ja 19 Jah. 
re im Betrieb, sein Wort hat Ge­
wicht.

„Man soll mir erst die Lohn- 
stufe erhöhen“, war seine Ant­
wort darauf.

Öle Mitglieder der ständig 
funktionierenden Betriebsbera­
tung wandten sich an Walter 
mehrmals um Ratschläge, wie die 
noch vorhandenen schweren kör­
perlichen Arbeiten zu mechani­
sieren seien. Er habe Ja große 
Erfahrung...

„Wozu brauche Ich mir den 
Kopf zu zerbrechen", meinte Wal­
ter. „Ich habe keine Ansprü­
che..."

Die Hallengruppc für Volks, 
kontrolle bat Ihn. an der Be­
standaufnahme der materiellen 
Werte der Halle teilzunehmen. 
Dazu hatte er keine Zelt. Es wird 
einem bang um den Menschen, 
der sich vom Leben abkapselt.

Unlängst brachte er ins Ge­
werkschaftskomitee ein Gesuch, 
in dem er bat, den Aufwand für 
Arznei (13 Rubel) zu ersetzen.

In der Buchhaltung prüfte 
man seinen Lohn nach: In den 
letzten Monaten beträgt er durch­
schnittlich 193 Rubel. Seine Bit­
te wurde nicht befriedigt. Das 
schätzte er auf seine Art ein. 
Er Ist jetzt bis auf den Tod be­
leidigt.

Alle Mechaniker und Brigade­
leiter haben zur Zelt Mlttelschul- 
und Fachschulblldung. Viele 
lernen, um ihren Gesichtskreis 
zu erweitern. Johann Walter will 
davon nichts wissen. Er bleibt 
bei seinen 7 K’assen: „Die 
Grünschnäbel sollen lernen. Ich 
komme auch so aus-.." Er Ist erst 
37...

Scheinbar haben wir uns nicht 
gepügend Ins Mittel gelegt. Wir 
wollen aber weiter ringen, um 
solche Menschen wie Johann 
Walter Kollektivgeist anzuerzie­
hen. ihnen beizubringen, daß die 
Arbeiterwürde teurer als Geld

G. TUROWSKI, 
Brigadeleiter des Kraftfahrbe­
triebs
Balchasch
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